























ib Zaffet uns fleifiig fein u halten die Einigkeit 
We im Gein. 
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Ich weiß, mein Gott, daß all mein 
Zun 

Und Werf in deinem Willen ruhn; 

Bon dir fommt Glück und Segen; 

Was du regierit, das geht und ſteht, 

Wenn ſonſt and; alles untergeht, 

Auf rediten, anten Wegen. 

Da biſt mein Vater, ich dein Kind; 

Was id bei mir nicht hab’ und find’, 

Das iſt bei dir zu finden. 

Ans Deiner Fülle nehm’ ich Kraft, 

Die alles Gute in mir fchafft, 

Die Kraft zum Ueberwinden. 

Dein joll fein aller Ruhm und Ehr'! 

Ich will dein Tun je mehr und mehr 

Ans hocherfreuter Seele 

Vor deinem Volk und aller Welt, 

In die du mid als Licht neitellt, 

So lang’ ich leb', erzählen. 
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“ Gott läffet Gras wachſen für das Vich und Saat m Yu des Zienfden, 
BE ie da das Brod des Klenſchen Herz ſtärke. ee 

















Nur treu, 


Nur treu willit du die Deinen haben, 

"ie Weizenförner in der Spreu, 

In einer Welt, die deine Gaben 

Mißbraucht, verdirbt, Herr, mad) mich treu. 


Lehr’ mich, was du mir haſt befoblen, 

So tun, dab ich es nie bereu’, 

Von dir lehr' mich den Segen holen, 

Von dir die Kraft, Herr, mach mich treu. 


Laß mich in allem Tun und Handeln 

Auf dich nur ſchau'n in beil’ger Scheu, 

Laß mich vor deinen Mugen wandeln 

In Freud und Yeid, Herr, mad) mich treu. 


Doc ach, ich kann's mir jelbit nicht geben! 

O Herr, der du machit alles neu, 

Schaff' auc in mir dein göttlich Leben 

Durch deinen Geiit jo werd’ sh treu! . 


Ich habe dich zu mir nezunen. 


Es ging ziemlich bunt ber in der Belag 
erungs-Batterie Nr. 21 b vor Straßburg 
in der Nacht vom 1. zum 2. September 
1870, wo die erite Nompagnie der han 
noverihen FeſtungsArtillerie-Abteilüng 
den Dienit hatte. Die Franzojen machten 
einen Musfall, und das Infanteriefeuer 
ſchlug mächtig in die Batterie. Dieje wor 
mit acht kurzen 15 Sentimeter-Sanonen 
armiert und war etwa 120 Meter vor die 
zweite Parallele vorgeihoben. Man war 
ziemlich nahe denjenigen Werfen gegenüber, 
Welche vor dem Steintore das Ziel des 
deutichen Angriffs bildeten. 

Der Unteroffizier, welcher das erite Ge— 
ſchütz fommandierte, war gerade im Be— 
griff, den Zünder in jeine vierundzwanziz 
pfündige Granate einzufchrauben, als ein 
dicker franzöſiſcher Zuckerhut die Bruftwehr 
durchbohrte und in der Batterie erplodierte. 
Die ganze Geſchützbedienung lag betäubt 
am Boden, aber niemand war verleßt. Der 
Unteroffizier fam zuerſt wieder zu jich. Er 
fah jeine Stanoniere liegen und börte den 
Ruf eines Offiziers, weldher in jeiner Nähe 
durch die aus der Bruſtwehr niedergegan 
gene Erde jo verſchüttet war, daß er ſich 
nicht befreien fonnte. Nachdem dieier frei 
gemadjt war und die Stanonier: einer nad 
dem andern zum Bewußtſein aefommen, 
fam die Geſchützbedienung fchnell wieder in 
Gang. Aber der Ilnteroffizier hatte plötz 
lid) ganz andere Gedanken über das 
geſchoſſenwerden und Sterben als zuvor. 
Er erinnerte ji, daß er eine uniterbliche 
Seele habe und das er dem heiligen Gott 
einit gelobt hatte, Glauben zu balten. Zu 
gleidy aber jah er, da jein aanzes Leben 
fündig und befledt war. Sein Gewiſſen 
bezeugte ihm beitimmt, dab er in die ewige 


Tot 
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Verdammnis gegangen wäre, wenn er, jtatt 
in Batterie 21 b, in der Ewigfeit aus jei- 
ner Betäubung erwacht wäre. Er war nicht 
feige, er itand als treuer Mann auf jeinem 
Poſten, aber die rings umber einjchlagen 
den Infanteriegeſchoſſe redeten jehr deut- 
lich davon, dal zwijchen ihm und dem To- 
de auch jegt nur ein Schritt war. Da drang 
ji) aus jeinem Herzen ein Gebet zu Gott 
empor, Tränen liefen aus feinen Augen, 
er gelobte Bott, von jekt ab alles zu tun, 
was Gott von ihm fordern würde. 

Es ging ihm wie dem Volfe Israel am 
Sinai, da fie Gott gelobten: „Alles, was 
der Serr geredet hat, wollen wir tun.“ (2. 
Moi. 19, 8.) Sie fannten nicht ihr wankel 
mütiges, argliftiges, undanfbares Herz. 
Unſer Unteroffozier fannte das feinige auch 
nicht. Er meinte die Gnade erfaufen au 
fünnen mit Gelübden, die ihm in diejer 
Stunde gewiß ernst waren. Noch waren 
nicht viele Stunden vergangen, nadydem er 
ous der Batterie abgelöjt war, da kehrten 
die alten Sedanfen iiber die Welt, die Luit 
und die Ziinde in fein Herz zurüd, und aus 
dem Herzen famen auch bald die alten Ge- 
ſpräche und das alte, von Gott entfremdete 
eben. Freilich gab es nachher in jchlaflo- 
ien Stimden Erinnerungen an Gott. In 
einem Quartier, wo er eine deutjche Bibel 
tand, ſchlug er eines Nachts ſogar dieje auf 
und [as den 90. Palm, wo die Worte jte 
ben: „Lehre uns bedenken, daß wir ſterben 
müſſen, auf daß wir flug werden.“ Da wur- 
de e8 ihm wieder jehr ernit zumute, aber 
auch das dauerte nicht lange. Er war wohl 
unruhig in ſolchen Stunden, weil er wußte, 
dab er in jeinem jegigen Zuitande nicht vor 
Gott eriheinen konnte. Aber furze Beit da- 
rauf war er wieder jo gleihaültig wie zu 
vor. So ging es durch den ganzen Feldzug. 
Gr hatte und fannte feinen Menjchen, der 
ihm jo nahe ſtand, daß er mit ihm über jei 
en Seelenzuitand hätte jprechen fünnen, 
und im Worte Gottes war er unfundig. 


Als er beimfehrte, trat er zu Duisburg 
bei der Bergiſch-Märkiſchen Eiſenbahn als 
Seizer ein. Der Dienit war bart, jein 
Herz fühlte ſich bedrüct, er fing an, zu 
Gott zu rufen und wußte und merfte, daß 
Sott ihn hörte. Erbhörung und Seamung 
war es, das er nach einiger Zeit Lokomoti 
führer wurde und fich verbeiraten Fonnte. 
Es fam in diefen Jahren wohl zu erniten 
Stunden, aber nicht zur wahren Umkehr zu 
(Sott. Kurz darauf wurde er ſchwer franf au 
einem Nierenleiden. Kuren und Nerzte ver 
schrten jeine Erjparnifie, und drei Aerzte 
erflärten wie aus einem Munde, für ihn 
jei fein Kraut mehr gewachſen. Da machte 
er's wie das blutflüffige Weib, welches auch 
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alle jeine Habe durd viele Kuren verzehrt 
hatte. „Da die von Jeſus hörte, fam ste 
im Volk von hinten zu und rührte jein 
Kleid an, denn jie ſprach: Wenn ich nur 
fein leid anrühren möchte, jo würde ich 
gejund. Und alsbald vertrocdnete der Brun 
nen ihres Blutes, und fie fühlte es am Lei 
be, dal fie von ihrer Plage war geſund ge 
worden.“ (Marf. 5, 27 bis 29.) Alſo aud) 
unier Yofomotivführer; er ließ die Merzte 
fahren und nahm feine Zuflucht zu Gott, 
wie ehemals in Batterie 21 b. Er bat den 
Serrn, ihn doch nicht Sterben zu laſſen. Na, 
ihm war ſehr bange vor der dunflen Ewig 
feit, aber er machte nun die Erfahrung, dal; 
Gott noch derjelbe war an Macht u. Barm 
berzigfeit, wie damals vor Strabburg. Es 
dauerte furze Zeit, jo ſtand er, durd; Got 
tes Gnade ohne Merzte und Arznei gejund 
geworden, wieder auf jeiner Xofomotive u 
fonnte jeine Frau und feine 
Kinder ernähren. 


vier fleinen 


Sett wußte er, dab ein allmächtiger, an 
denreicher Gott bei ihm war, der Gebet er 
hört. Aber er war im Blick auf jeine Sün 
de und jein wanfelmütiges Herz doch nicht 
glücklich. Er ging ſtill, aber friedlos feinen 
Weg. In diejen Tagen mußte er auf einer 
Station die Kreuzung eines Rerjonenzuges 
abwarten; da fam ein Bremjer zu ihm und 
bat um ein wenig Trinfwailer aus dent 
Waflervorrat im Tender. Diefer Mann 
ſagte ihm von Jeſu, in welchem er Frieden ' 
für feine Seele gefunden hatte. Es iſt alſo 
nicht fo, wie viele denfen, daß die Leute 
unieres Bolfes bei ihrer Arbeit immer nur 
von gleichgültigen oder ichlechten Dingen 
reden; nein, da jind Nünger Jeſu, welde 
die Augenblide ausfaufen, um zu preiſen 
und zu befennen, was Jeſus an ihnen getan 
bat. 

Wie gejegnet iſt dies! 

Unjer Lofomotivführer hatte ja manches 
von Gott, von Gottes Macht und Gnade, 
von wunderbarer herrlicher Gebetserhö 
rung erlebt; aber daß e8 für uns in Sün 
den geborene Menschen Herzensfrieden, Ge 
wißheit der ewigen Vergebung und der 
berrlidhen Hoffnung geben jollte, das war 
ihm neu. Der Bremier lud ihn herzlich ein, 
Sottes Wort zu hören, umd kurz darauf 
fam der Zofomotivführer an einem Sonn 
tagnadımittag der Einladung nad). 

Da hörte er, was fein Herz bedurfte: daß 
Sejus für ihn, den Werlorenen, alles ge 
tan, gelitten und vollbradt, daß er bon 
der Liebe Gottes gejucht war, die ihn zum 
ewigen Leben erretten wollte. Zunächſt 
freilich richtete er jein Muge auf fein eige 
nes Leben, auf jeine 


Sünde und ſeine 


Fortſetzung auf Seite 20. 





















1916. 


Eine Religion für Schwache. 

Bor einigen Jahren bielt ich, jchrieb Ju— 
les Rambaud, einen Bortrag über unjeren 
chriſtlichen Glauben vor Studenten. Biele 
Freidenker waren darunter. Eine lebhafte 
Veſprechung ſchloß jih an. Ein junger 
Mediziner ſetzte fie noch fort, als er mi“ 
nach Hauſe begleitete. 

„Schließlich“, ſagte er, „iſt die Religion 
Jeſu eine Religion für ſchwache Leute.” 

„Sehr richtig,” antivortete ich, „und da 


rin gerade liegt ihre Größe. Eine Religion . 


für ſtarke Leute zu jtiften, wäre feine Kunſt 
und hätte feine Bedeutung, denn jtarfe Leu 
te brauchen eben feine Kraft. Aber eine Rz 
figion zu bringen, die ſchwachen Leuten 
wirflich hilft, verzweifelten, trojtlojen Men- 
ichen neues Leben gibt, das iſt die Kunſt Je— 
ſu gewejen. Er allein unter allen Rel: 
gionsaründern bat dre Kühnheit und d'e 
Möglichkeit gehabt, die Stellung eines Hei 
landes zu behaupten, der das Berlorene 
ſucht, die Aranfen heilt, den Irregeworde 
nen den richtigen Weg zeigt . . . Sa, ge 
wiß, die Religion Jeſu iſt eine Religion für 
Leute, die jich Schwach Fühlen.” 

„sch bin Fein ſchwacher Menfch”, erwi— 
derte ftolz der junge Student. 

Sch reichte ihm die Sand: 


„Dann verstehe ich vollkommen, dak Sie’ 


Jeſum nicht Brauchen. Aber e8 gibt Men- 
ſchen genug auf Erben, Sie wilfen e8, die 
Sünde, Schmerz und Tod gelehrt haben, 
ſich ſchwach zu fühlen. Erlauben Sie »- 
nem, ber fich felbft Schwach gefühlt, und dem 
Jeſus allein Kraft gegeben hat, von dem zu 
Iprechen, was er erfahren hat; — und Sie, 
forgen Sie dafür, daß Ihre Stärfe, wenn 
möglich, auch anderen ſchwachen Kraft aibt, 
denn folange Sie das nicht erreichen, hat 
Jeſus menigitens einen ®orteil vor Ihnen. 
Und wenn zufällig Sie fich felbit in einem 
Augenblick Ihres zukünftigen Lebens 
ſchwach fühlen, werden Sie ſich vielleicht an 
das erinnern, was ich Ihnen heute abend 
ſagte.“ 


Mit einem hochmütigen Lächeln verab— 
ſchiedete ſich der junge, blühende, auf ſeine 
Kraft trauende Akademiker . . . 


Zwei Sabre ipäter traf ih ihn wieder 
einmal, aber wie verändert! An Leib und 
Seele verdorben. Alle Siinden einer ver 
geudeten Jugend hatten auf jeine Stirn ih— 
re dunkle Geſchichte neichrieben. Er ſah 
blaß und müde aus, 


„Fühlen Sie ſich nod immer fo jtarf wir 
bor zwei Jahren?“ fragte ich ihn plötzlich 
nad) einer Fleinen, oberflädlichen Uinterre- 
dung. 
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„Nein,” ſprach ‚ih bin 
ſchwach geworden.” 

„Nun, mein lieber Freund, jegt fünnen 
Sie Jeſum brauden”, erwiderte ic, und 
den ganzen Abend verbradten wir im ern— 
iten Geipräc miteinander. 


er leije, — 





Was dünft end) von Chriſto? 


„Wie fann man doch nur glauben,” rief 
ein Weltmann mit Seftigfeit, „daß men 
durch das Blut des Gefreuzigten Verge— 
bung der Siinden erlangen fann? Iſt das 
nicht eine Torheit?” 

„Gewiß,“ entgeanete jemand, „So nennt 
es auch Paulus.” 

„Zie belieben zu jcherzen,” jagte der Un 
aläubige, „Paulus umd ich jtimmen dod Fi 
cherlich nicht überein.” 

„Leſen Sie einmal!” Damit 
dem Spötter das heilige Bud. Es war die 
Stelle 1. Kor. 1, 18: „Das Wort vom 
Kreuz it eine Torheit denen, die verloren 
werden; uns aber, die wir felig werden, iſt 
es eine Gottesfraft.” 

Der Mann brach das Geſpräch ab, aber 
war mehr erfhüttert, als er ſich's merfen 
lieg. Er bat hinterher fehr eifrig in der Bi— 
bel aeleien, erit heimlich, dann ohne Scheu. 
Jetzt ift ihm das Wort vom Kreuz feine 
Torheit mehr. 


Daniels Gebet und Wandel. 


reichte vr 





Die Weltmenſchen ſchauen immer nad) 
groken, bedeutenden Männern mus, und fol- 
che Männer finden wir auch in der heiligen 
Schrift beichrieben, 3. B. Noah, Abraham, 
Moſes und den frommen und jehr Flugen 
Staatsmann Daniel u. andere. Aber dies 
iind eben nicht die Perfonen, für welche ſich 
die hochgelehrten, gebildeten Leute intere!- 
fieren. Doch wahre Ehriiten halten e8 mit 
Jeſu und den einfachen Apoſteln; denn die 
jelben fonnten doch jehr große Taten tum, 
die der Nachwelt auch jet no zum Segen 
fein fönnen und andere zur Arbeit fir Got 
te8 Sache aufmuntern. Der Prophet Da- 
niel bat für wahrhaft Gläubige doch viel 
su bedeuten, und fein Betragen und fein 
Vertrauen auf Gott find für uns fehr Iehr 
reich und beionders verdient fein offenes 
Refenntnis im Gottesdienit von Rindern 
Gottes viel Nahahmung. Der Herr ichläat 
„var mit jeinen Nachfolgern zu ihrer Erzie 
hung meiltens ſehr ſchwierige Wege ein, die 
wir furzfichtiae Menſchen nicht veritehen, 
aber in der jeligen Emwigfeit wird e8 allen 
treuen Nachfolgern Jeſu ganz klar werden, 
daß der liebe Gott foldhe Methode bei uns 
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amvenden mußte, um jeine weilen Abjichten 
zu erreichen. 

Damit die Rundſchau noch immer mehr 
Leſer befommt, wollen wir doch wohl alle 
nach Kräften dazu beitragen helfen, damit 
die alte Zeitſchrift, welche jchon in vier Erd— 
teilen geleſen wird, ſich auch nod bei jolchen 
Bahn bricht, die bisher noch nicht als regel 
mäßige Mbonnenten zu zählen find. Und 
wenn der junge „Wahrbeitsfreund”, dem 
wir ja auch viel Glück und Segen bei feiner 
Rundreije wünjchen, auch das Seinige bei- 
trägt, dab wir al Mennoniten, aber auch 
alswahre Chriiten ‚uns noch mehr gegen 
jeitig in der Reichsſache Gottes verbinden, 
dann können wir ja dadurd; mit des Herrn 
Silfe viel Gutes erreichen; denn die Zeit 
it kurz und teuer. 

J. W. Faſt. 

Windom, Minn. 





Etwas über San Diego, California. 


Indem wir ſeit einem Jahr hier wohnen 
möchte es einen und den andern der Leſer 
intereſſieren, etwas von hier zu leſen. Ich 
halte mich ſonſt nicht für einen geſchickten 
Schreiber, doch will ich es verſuchen. 

Die Stadt San Diego liegt ganz nahe 
am Meer und hat einen ber ichönften Hä— 
ten der Welt. Eifenbahnen hat fie bis jett 
nur zwei gehabt, nämlich bie S. %. und die 
San Diego S. €. ; aber die neue, fogenann- 
te Sprefeld-Bahn geht ftarf ihrer Vollen- 
dung entgegen und zwar von hier nad) Inı- 
pertal Balley, wo fie mit der So. Pacific 
zufammentrifft. Somit erhält diefe Stadt 
eine mehr direfte Verbindung mit dem 
Diten. Die Schiffahrt wird auch von Zeit 
zu Seit größer, und e8 find grokartige Ein- 
richtungen getroffen, e&8 den Schiffen, die 
bier einlaufen, jo paſſend als möglich zu 
machen. 

Zu dieſem Zweck iſt ein wohl hundert 
Fuß langes ſogenanntes Warehauſe auf 
Pfählen über dem Waſſer gebaut, wo Schif— 
fe auf beiden Seiten anlegen können um 
Maren ein- und auszuladen. Auf jeder Sei— 
te des Hauſes find zwei Paar Schienen, wo 
die Eiſenbahnwagen bin und her geichoben 
werden. Weil i mImperial Balley großar- 
tig Baumwolle gezogen wird, wartet man 
bier, da viel davon, oder wohl alle Baum- 
wolle von dort, von Hieraus auf Schiffen 
verjchidft werden wird. 


Das erwähnte Tal iit etwas über hun— 
dert Meilen öftlih von San Diego gelegen 
und hat einen jehr großen Flädyenraum. Es 
jind hier etwas weniger wie 100,000 Ein- 
wohner und ift ſchon eine ganz anjehnlidhe 
Stadt. 


Im Vergleich mit anderen Groß- 


jtädten bat San Diego verhältnismäßig 
wenig Saloons, vielleicht, weil es jo nahe 
an Mexiko liegt, wo in der Stadt Tia Jua— 
ne, welche nur jo an 12 Meilen jüdlich von 
bier iſt, alle. erdenfliche Freiheit berrict. 
An Kirchen bat die Stadt auch eine jchöne 
Zabl, und Stadtmiffionen fünf bis ſechs. 
Der Ausitellungsplaß iſt nur eine gute hal 
be Meile nördlidy von der Stadt gelegen, 
und zwar auf einer Anhöhe. Der Pla ’it 
ungefähr 800 bis 900 Ncres groß. Es jind 
ſchon verſchiedene (auch von unjern Menne— 
niten) hingefahren, die auch San Franzisko 
geſehen haben, und ſie ſind alle darin einig, 
daß, was Schönheit anbetrifft, der Ausſte! 
lungsplatz hier den dortigen übertrifft. Da’; 
es bier noch ein Jahr länger often jein 
wird,, wird wahrjcheinlich viel dazu beitre 
gen, für San Diego große Vorteile zu ge 
winnen. 

Weil ich, wie ſchon früher erwähnt, ziem 
lich weit im San Diego County herumge 
fommen bin, um wenn möglich für die be— 
drängten Ruſſen in Merifo etwas Paſſen 
des zu finden, fo will ich etwas von dem 
Yande erwähnen. Das County iſt wohl jo 
an 75 Meilen im Duadrat md bat viele 
Berge, aber auch viele ſehr ſchöne Thäler, 
Die ihöne Stadt Escondido in dem ſonni— 
nen Tal tit wohl die zweitgrößte Stadt und 
ungefähr 35 Meilen nördlich von San Die- 
no, Eine NMbteilung der Ruffen - ift 
man fo drei bi8 vier Meilen von Escondido 
ab auf Nentland gezogen, während ande- 
re weiter nadı dem Meere bin iind. Heute 
fam wieder eine große Anzahl von Meri- 
fo herüber, und e8 ift nur zu wünſchen, da’; 
fie hier ein befferes 2o8 treffen. Wenn Hier 
etwas mehr Rogen wäre! Es fallt nur io 
bon 10 bis 13 Zoll jährlih, dann fönnte 
bier viel getan werden, denn offenes Land 
iit bier viel. Und doch habe ich diefen Som 
mer bei einem deutichen Farmer 10 Meilen 
von Escondido bei einem deutichen Farmer 
Dr. Weller etliche hundert Aeres Weiz. 
gejehen, der von drei bis vier Fuß hoch war 
und über 20 Burichel vom Acre gegeben hat. 
Nad meiner Meinung haben unjere Dent- 
ſchen Escondido zu ſchnell aufgegeben oder 
verlaffen (die, welche noch da wohnen, find 
ja auch noch jehr mutig.), denn da e8 mıt 
Drangen und Eitronen jo ging wie e8 gina, 
mar nidıt Escondidos Schuld; ſondern e3 
wor die Schuld des unerwartet eingetrete- 
nen Froſts, und zudem war diefer Zweig 
in California jowieio jchon übertrieben. 

Weil wir, wenn eine Auswanderung aus 
Rußland möglich jein wird, doch von dort 
auf eine Einwanderung rechnen, und weil 
ich jehe, dab auf verſchiedenen Plätzen für 
diefe Angelegenheit vorgearbeitet wird, jo 
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möchte ich auch joviel ich bis jekt weiß, e* 
was von den biefigen Yandpreijen erwäh— 
nen. Eine Gejellichaft hat ein Stück Land 
von 2100 Aeres nur 23 Meilen öftlidy von 
der Stadt San Diego und nur dreieinhalb 
Meilen von dem ſchönen Yand- und Eijen 
bahnſtädtchen Lakeſide zu $25.00 per Acre 
und fann auf zehn oder mehr Sabre mit 
fleiner Anzablung gefauft werden. Dann 
iſt ein Stück von 900 Neres, alles eingeric- 
tet, Pferde und Kühe, wo ich den jchönen 
Weizen gejeben, nur zehn Meilen von Es 
condido, auch zu $25.00 per Aere zu haben 
3u $40.00 per Aere it bier viel Land za 
habe, und etliches hiervon bat artejiice 
Brunnen. Das jchönjte aber it vier Meilen 
öftlih von Escondido. Alles Bodenlan) 
und ichön eingerichtet, und jind 800 Aeres 
mit nabe an hundert Kühen, welches, wenn 
ji) mehrere zufammentun würden, eine 
ihöne Ansiedlung gäbe. 

Sch hätte bald noch vergeilen, von F. A 
Klaſſens, welche in Los Angeles gewohnt 
baben, zu erwähnen. Sie haben nämlich vi 
nen Teil ihres Eigentums in Los Angeles 
auf eine 320 Nere Farnı bier in San Die 
ge County verhandelt. Sie loben ſich dus 
Klima bier ſehr und erfreuen ſich einer 
mäßigen Sefundbeit. Wenn nur ihre lie— 
ben Kinder von Rußland auch fünnten bier 
fetn, 

Nun möchte ich noch etwas über das Kli— 
ma Sagen. Es ift bier ſehr wenig Nebel, 
aber viel Sonnenichein und Ihöne Tage. An 
Graden ift im Sommer und im Winter nur 
fieben bis acht Grad Unterfchied, und der 
Wind geht faum jemals über fünf Meilen 
die Stunde; e8 iſt überhaupt felten Wind. 

Einen berzlihen Gruß an die Editors- 
familie und Freunde und Bekannte. 

P. W. Thieien. 

904 — 16 Str., San Diego, California. 


Armut. 


In dem großen ruſſiſchen Reiche flieht 
nicht weit von No. 21% das iſt: vom Dort: 
Ignatjewka, ein Bach. Kommt man von der 
einen Zeite an den Bach hinan, jo hört 
man ihn tief unten raufchen, während auf 
der andern Seite jeinlifer fih nur ein paar 
Fuß iiber den Wafleripiegel erhebt. Dieſes 
Ufer entlang führt ein ichmaler Fußpfad 
im Schatten hoher Bäume. Dort jehen wir 
an einem ſchönen Frühlingsmorgen ein t 
Süngling in reinen Kleidern, geputtten 
Schuhen, Halsfragen und Sonntagsbut 
jorglos8 umberfpazieren. An einer alter, 
balbniedergebrannten Wand bleibt er ge 
danfenvoll ſtehen, beihaut fih den Ruin— 
itudiert daran herum, um auszufinden, mas 
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dies einit gewejen jein mag. Zwiſchen dei 
Mauern bört er etwas ſich bewegen. Er 
tritt in die Tür und ſieht einen alten Mann 
mit einer Schaufel in den Händen von ihm 
weggefehrte Erde in einen balbzerbrodhe 
nen Narren ichaufeln, während der Schweiß 
‚ym über die Stirn fließt. Der Yüngling 
ſieht jich unbemerft, jett jih in einer Eie 
auf einen Stein, betrattet die mühjame 
Arbeit und grübelt über dem Zweck derſel— 
ben nach. Mit der größten Anjtrengung 
vermag der Alte nur den beladenen Karren 


zu Geben und ihn nad der andern Seite zu 


jahren. An der Stelle dicht vor dem Brett, 
weltes als Brücke über den Bad) diente, 
war ein fleines Loch ausgefahren, und wäh— 
rend der Karren durch dasijelbe fuhr, jtol- 
perte der Alte, daß er beinahe umgefallen 
wäre, Er ſchüttete die Erde aus, ruhte ein 
Meilen und febrte wieder durd die Sei 
tentür in den Raum zurück. Nett erit wur- 
de er des Jünglings gewahr, jtutte, blieb 
eine Zeitlang in der Tür ftehen ohne ein 
Wort zu jagen, und wuhte garnicht, ob er 
bei jeiner Arbeit träume, oder ob ihn wirt 
lich offen am Tage jemand jo frei belauſche. 
Der Süngling unterbrad; fein Sinnen mit 
einem Gruß, den der Alte auch erwiderte 
und dann zu Fich zu fommen jchien. 

„Was machen Sie hier in diefer Einfam- 
feit?”’ redete ihn der Nüngling an. Wie ch 
jede, wollen Ste etwas bauen, aber ich kann 
nicht erraten, was e8 gibt.” 

Ter Alte ſchaute fih in dem Raume um, 


wie wenn er ſich nochmals feine Arbeit anſe⸗ 


ben wolle, ob man denn nody) nicht jehen 
fünne, was es gäbe. „Dies joll eine Wailer- 
mühle geben.” gab er zur Antwort. „Wie 
Ste ſehen fünnen, war dies hier eine Müh— 
le, aber fie iit abgebrannt, und jet muß ich 
vieles wieder neu machen. So geht e8 in der 
Welt: Wir arbeiten, und Gott läßt e8 ver 
brennen. 

Singling: „Aber wie fünnen Sie bier ei 
ne Mühle bauen? Der Fluß iſt ja viel 3. 
flein als day er eine Mühle treiben fönnts, 
mit der Sie etwas zu mahlen imitande 
find.” 

Wlter: „Sie ſehen, dort farre ich einen 
Damm vor der Mauer zufammen, dahinter 
ih das Waſſer anfammelt, und dann laſſe 
ich die Mühle von Zeit zu Zeit los.” 

Jüngling: „Aber Sie fönnen doch mıt 
ſolcher Mühle nichts verdienen, die großen 
Dampfmühlen mahlen ja alle8 weg, ehe 


auch nur jemand an Ihre Mühle denkt. 11. 
hoffen Ste noch fo lange zu leben bis Sie 
dieſe Mühle fertig haben? Oder wie alt find 
Sie?” 

Alter: „Ich bin in den Siebzigern, aber 
ich kann doch meines Alters megen jett 
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nicht mit Arbeiten aufhören. Bettelngeher 
mag ich nicht. Meine Frau geht zwar oit 
in jenes Dorf, etwas zu holen, aber von mır 
geziemt es jich doch nicht." 

Süngling: „Aber wie fonnten Sie vor 
bin Tagen, daß Gott Ihnen dies habe ver 
brennen laſſen, Gott will doch nur Ihr Be 
tes?” 

Alter: „Sa, Ste können ſprechen ohne 
Erfahrung. Sie glauben noch alles, was 
man Ihnen fagt; aber warten Sie, bis Sıe 
älter werden, wo Sie jelber Erfahrungen 
macen. Da fommt einem doch oft ein 
Zweifel an über Gottes Liebe und Güte, 
Sc hatte ein Stückchen Land mit einem 
Häuschen darauf; es iſt fort. Ich hatte 
eine Familie; die Kinder haben mich verlaf 
ſen. Die Leute haben mir alles aus dem 
Hauſe und vom Hof verfauft, damit jie ihr 
Held befümen, welches ich ihnen jchuldet:. 
So jtere ich heute mit meinem Weibe da, 
verzweifelt an Gott und Menichen.” 

Singling: „Mber Sie haben vielleicht ge 
ſündigt, find abagefallen von Gott, und min 
ſieht Gott, wie er Sie wieder zu ich be 
fommt.” 

Alter: „Ach, ich bete gar nicht mehr zu 
Gott! Was joll mir der helfen? Er hat mır 
ſchon alles genommen, was will er jegt nodı 
bon mir?” 

Süngling: „DO, Sie haben eine uniterbli- 
che Seele, und wo foll die bleiben, wenn der 
Tod Sie übereilt, der ſchon nicht ferne zu 
fein ſcheint?“ 

Alter: „Das möge Gott willen; lab ihn 
damit machen, was er will, !” 

So ging das Geſpräch nod eine Zeitlanı 
weiter, jchließlich fragte der Jüngling: 

„Wo wohnen Sie denn jett mit Ihrer al- 
ten Frau?” 

„Dort,“ jagte der Alte, „ſehen Sie nicht 
die Tür zu meinem Haufe?” 

Der Nüngling bemühte ſich, fonnte aber 
troß jeines ſcharfen Geſichtes feine Tür ent- 
decken. 

„sit es erlaubt, zu jehen?” fragte er. 

„O ja,” ſagte der Alte. „Kommen Str, 
ich will es Ihnen zeigen.” 

So gingen die zwei wohl eine Viertel 
meile weit, bis jie vor ein Zoch famen. 

„Bier ift unfere Wohnung”, jagte der 
Alte indem er mit dem Finger auf das 
Loc; wies. „Treten Sie nur ein,” ermahn- 
te er dann. 

Der Jüngling zögerte ein wenig, wo— 
rauf dann der Alte ſich bückte und hinein 
ging. Der Jüngling folgte ihm. Aber was 
abe er da? Nichts und doch etwas! Auf dem 
binteriten Ende auf dem Boden lag Stroh 
mit einer Zeinwand darüber und zwei 
Strohſäcken darauf, die offenbar als Kiffen 
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dienten. In der vordern Ede war von aui 
gelejenen Steinen und PBaditeinen ein Herd 
aufgerichtet, auf dem eine alte zerlumpte 
Frau jich anjchiefte in einer Pfanne für jich 
und ihren Alten ein paar Kartoffeln zu 
braten. An der Seite lag ein Brett auf ein 
paar Ziegeliteinen und davor ein Tiſch, der 
aus zwei eingeſchlagenen Pfählen und ei- 
nem Brett darauf beitand. Der Alte [ud 
den Süngling ein, Blaß zu nehmen und mit 
ihnen Mittag zu eſſen. Er weigerte ſich je 
doc aus Furcht vor Ungeziefer und aus Ab 
ichen vor dem etwas unappetitlich zuberei- 
teten Mittag. Er danfte, gab ihnen zum 
Abſchied beiden die Hand, legte dem Alten 
ein Geldſtück in die Hand und ging bewegt 
’eines Weges. Die Alten blieben, gerührt 
von der Xiebe des Nünalings, in ihremHeim 
zurück. 


Ich entfernte mich mit dem Gedanken, 
wie doch den Leuten zu helfen ſei. Ob denn 
die Bewohner von 21% es nicht wußten, daß 
jich hier in ihrer Nähe jo jchredlich arme 
Leute befanden? Ich zweifle, ob es der 
Zehnte von ihnen gewußt bat, Iedenfalls 
wird niemand Getreide dorthin aefahren 
haben, denn der Ort war zu berftedt, und 
die Mühle konnte auch fein Korn ordentlich 
mablen. Es würde gewiß nicht viel Foiten, 
wenn die Leute ſich dieſer Armen annähmen 
und jie mit Vormundſchaft und Nahrungs- 
mitteln unterftügten. Ihnen bloß Gelb g»- 
ben, das ginge nicht an; denn dem Alten 
war es auch zugutrauen, daß er mit der letz⸗ 
ten Kopeke zur Schenke ging, weil jeine Al. 
te jchon das Vrot erbetteln würde. Alfo, es 
fehlte nicht nur Geld, jondern aud ein Ba- 
ter, der fie beauffichtigte und der ihnen nur 
das Notwendigite zufommen ließe. Ein 
Kind fann nit gut allein in der Welt da- 
itehen, und jo waren auch dieje Alten auf 
dem Wege zum Eintritt in die „Kinderjah- 


re. 

Es fehlt an Armenhäujern, und Ruß, 
land jcheint ro nicht bis dahin gefommen 
zu fein, eine Mitleidshand für diefe Armen 
zu erheben. ®iele Taujende wanderten 
ſchon vor dent Kriege im Lande umher und 
liegen den Zeuten auch jeßt noch zur Laſt 
mit ihrem Betteln und dem Ungeziefer, das 
auch noch nad ihnen in ihrem Lager ver- 
weilt. Es vergeht fait fein Tag, an dem 
fein Bettler die Wohnungen der Deutjchen 
aufſucht. Die Leute Helfen audy mit mıt 
Brot und alten Mleidern, aber dadurd) iſt 
dem Elend doch nur für ein paar Tage ge 
ſteuert. Mander unterliegt im Winter auf 
jeinem Wege dem Hunger und der Kälte. 
Bei ihönem Wetter macht er ſich auf den 
Weg, diinn befleidet. Hungrig wandert er 
die weiten Streden zufuß, und wenn ihn 
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unterwegs die Mattigfeit und die Alters- 
ſchwäche überfallen, wird er im Schnee be- 
graben. 

Und wohl noch vielmehr als Mleidung 
und Nahrung fehlt ihnen das Brot des Le- 
bens; denn die Armen gehen bei ihrem ka— 
tholiichen Heidentum phyſiſch und moralisch 
zu Grunde und Schließlich verlieren ſie noch 
das ewige Simmelreid). 

Schluß folat. 


Vereinigte Staaten 


Galifornia. 


Reedley, California, den 10. Ja— 
nuar 1916. An Editor und Leſer der 
Rundihau! Das alte Jahr mit jeinen Mü— 
ben und Beſchwerden ijt hinter uns und wır 
iind bereits in das neue eingetreten. Was 
uns das neue Jahr bringen wird, willen 
wir nicht. Es liegt vieles vor uns, worüber 
wir ernitlid; nachzudenfen haben. Sowohl 
der anhaltende Krieg in Europa als aud) 
der Zuftand in unferm Lande gibt uns Ur— 
ſache den Seren zu bitten, daß Friede, Lie— 
be, Gerechtigkeit. und Treu einander begey- 
nen mögen. Laßt uns auch jtets für unſc— 
re Dbrigfeit beten und uns jelbit als die 
Stillen im Lande bewegen aud; nicht ver- 
geffen zu danken, für die reiche Ernte des 
verfloffenen Jahres und um Segen und Ge. 
deihen zu flehen, daß ber Geber aller gu- 
ten Gaben auch dies Jahr unfere Gärten 
und Felder jegnen wolle. 

Wir haben jett fehr viel Regen; e8 hat 
ichon eine Zeitlang fait alle Tage ſchön ge- 
regnet. Die Erde ilt jo naß, daß auf dem 
Felde nichts zu jchaffen geht. Die Zeit der 
Ausfaat iſt da, und es iſt noch nur jehr we— 
nig gejät worden. 

In der Gemeinde, bejonders in der 
Schule ijt wieder alles geordnet. Die 
Schule hat 20 Mlaffen, und zum Superin- 
tendenten iſt August Schröter gewählt. Ju— 
gendverein wird ſtets qut beſucht. Er war 
geitern abend, und wird alle drei Wochen 
abgehalten. Es iſt auch eine Erweckung, 
und mehrere jind willig, ſich taufen zu laſ— 
fen. Voriges Jahr find 17 getauft, möch— 
ten es dies Nahr zweimal jiebzehn werden. 
So leſen wir in der Npoitelgeichichte: Es 
wurden täglich binzugetan, die da jelig 
wurden. 

Die Million wird jtarf betrieben, ſowohl 
für Indien als auch bier im Lande in der 
Stadtmiffion, und Beſuche von Reifepredi- 
gern find viele gemadht. 


— 
— 

—. 

— 
— 
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So gib denn, liebiter Heiland, Kraft, 
Dies Jahr viel Frucht zu bringen! 








Ad; laß doc deines Geiltes Saft 
In unjre Zweige dringen! 

Schütt' auch in unſer Feld und Haus 
Viel Gnade, Kraft und Segen aus! 


Dit dem Landhandel geht es recht itarf, 
es wird viel umgejegt. G. G. Dörffen hat 
von Witwe Gerh. Negier zwei „40“ gekauft 
und eine „40“ hat er vertauſcht an John 
A. Schmidt in Reedley. In die Schmidts 
Nandı zieht Jakob P. Nliewer als Nenter 
ein. Johann Sudermann hat jeine Farm 
verfauft an E. B. Funk für $10,000, d. i. 
20 Acres. Funf hat wieder jein Haus in 
Reedley an -Sudermann verkauft für 
$3500.%0H. Stahl hat jeine 40 Acres ver 
taufcht auf ein 6000 Dollar-Haus in Dinu 
ba und befommt nody $4000 Zugabe. So 
ind bier nody mehr Händel, die kürzlich ge 
macht wurden. ich erfahre nicht alles. 

Auf Reijen jind Heinrich Thiefen, Sohn 
des Prod. Kohn H. Thiefen, der in Janſen, 
Nebrasfa, ihrer frühern Heimat, Bejuche 
macht. 3. 3. Th. waren nad) San Diego ge 
fahren, um feinen Bruder P. W. Thiejen zu 
beſuchen. Sie hatten auch die Ausſtellung 
bejeben, die zwar etiwas Fleiner iſt wie div 
in San Francisco, aber jonit jehr fein jein 
jol. Auch war da ein Tiergarten und man— 
des Wichtige zu ſehen. Sie machten auch 
noch mehrere Befuche, als in Paſadena bei 
Corn. Janſen, der Peter Janſens Bruder 
it, Jakob Enns’en, die fürzlich von Reeblen 
nad) 2os Angeles gingen, befuchten fie und 
wollten auch gern Franz Klaſſens befuchen ; 
aber die wohnen etwas abgelegen. Sie ba- 
ben einen Olivengarten von 60 Aeres, jehr 
gut eingerichtet, nur iſt zu dieſer Zeit der 
Abſatz etwas flau. Thieſens famen Neujahr 
morgens heim. Heute fahren Heinrich Rı- 
cherts ab nad) Oklahoma, da fie notwendia 
hatten nad ihrer Farm zu jehen. Sie neh- 
men eine Tochter mit. Die andern Kinder 
bejorgen bier den ſchönen Garten. Johann 
und Mgnes werden ji) zum Kommen der 
Eltern recht freuen. Mit ihnen fuhr auc 
Beter Richert von hier nach Buhler, Kanſas 
So wird viel hin und her gefahren, und ich 
wünſchte mit P. Janſen, wenn nach Peen 
digung des Krieges viele von Rußland 
möchten herüber fommen. Vielleicht kämen 
meine Geſchwiſter dann auch noch her. 

Wie ich bis Hier ſchreibe, kommt ein Re 
aenichauer mit Gewitter und etwas Hagel. 
Er aing übrigens ſchnell vorüber und die 
Sonne ſcheint wieder. 

Pred. Corn. Neufeld fährt mit den Brü 
dern Richerts zufammen nad) Kanſas. Er 
joll in Hillsboro Vibellefung halten. Aron 
Neufeld hat hier eine Carladung Vieh ar 
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fauft und ſchickt jie nach jeiner Randy in 
Chockchilla. 

In Reedley wird jetzt eine Ordnung ein 
geführt, daß alle Porches an der Main 
Street abgenommen werden müſſen und 
durch Leinwandſchades erjegt werden. Auch 
it Fünrzlich zur Geltung gefommen, daß al 
le Fuhrwerfe abends Licht haben müſſen. 
Die Nutos müſſen ihr Licht abblenden, du- 
mit es nicht jo in die Höhe jcheint. 

In Fresno joll den 12. d. M. eine große 
Meeting jein, die neue Peach Company 51: 
organifieren. Mit diefer Sache iſt jchon 
lange geſchafft worden, und es ſcheint jo, 
man wird damit wohl zuitande fommen. 
Es joll ja für die Gärtner ein großer Bor 
teil darin fein. Von bier’ haben fich auch 
viele daran beteiligt. 

Dietr T. Enns, die nad) Pos Angeles ge— 
jahren waren, jind auch wieder daheim. Vo 
rige Wocde war Gebetswoche. Es war ja 
auch dazu ein Programm gemacht, dod 
wird doch auch wohl aus dem Herzen ge 
betet worden jein. Der alte Br. Corn. 
arms ilt jehr franf und Peter Harms hat 
jih am Fenzdraht die Hand jehr zerichnit 
ten. Ich hatte mich erfältet und war eine 
Woche auch ganz krank. Heute it es jchon 
beiier. 


Kanfas, 





Tampa, Ranlas, ben 7. Nanuar 1916, 
Werter Editor und Leſer, ich wünſche euch 
allen ein fröhlidies und gelegnetes Jahr. 
Möchten wir alle wieder mehr darnach ftre 
ben, Gutes zu tun und das Wohl unferer 
Mitmenjchen zu ſuchen, und das nicht zu 
unierm eigenen Nuten, fondern aus Liebe. 
Blicke ich zurück auf das alte Nahr und den 
fe darüber nad, dann geht mir fo ein ban 
ges Gefühl dur die Bruſt, und ich muß 
dann aufrichtig zu mir jagen, ich habe nicht 
meine Pflicht getan, umd wenn Gott würd. 
Rechenſchaft von mir fordern, dann würde 
meine Schuld groß fein, und ich micht im 
itande, fie zu bezahlen. Aber trotz meinem 
Zufurzfommen bat der Herr mich und die 
Meinen jo gut geführet. Wenn wir auch in 
mande Tribe Stunde gefommen find und 
der Tod in unjerer Familie und bei unfern 
Geſchwiſtern eine ernite Rolle geipielt hat 
in dem verfloflenen Jahr, jo kann ich doc in 
den 108. Pſalm einitimmen: „Lobe den 
Herrn, meine Seele, und was in mir iſt, ſei 
nen heiligen Namen. Lobe den Herrn, mei 
ne Seele, und vergiß nicht, was er dir Gn 
tes getan hat” u ſ.w. Und jo kann ich ae- 
troſt in das neue Jahr blicken, wiſſend, dal; 
der Serr alles wohl machen wird. Lieber 
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Xejer, wollen in dem neuangefangenen 
Jahr uns wieder neu beleben laſſen und 
dem guten heiligen Geilt mehr gehorſam 
jein und uns von ihm führen laſſen, dann 
werden wir uns nicht fürchten, wenn trübe 
Stunden oder jogar der Tod fommt. 

Bier herrjcht viel Krankheit, wohl die La— 
Srippe. Der alte Tobias Unruh iſt nod) 
immer jehr leidend an Rheumatismus und 
muß viel aushalten. Er jagte, die Nächte 
würden ihm jo lang, weil er wegen der gro 
ben Schmerzen feine Ruhe haben fünne. 
Wollen jeiner im Gebet gedenken. Die 
rau des Lehrers Heinrih Schmidt, welde 
icon folange leidend iſt, iſt jett bejonders 
ichwer franf. Dr. Davis von Durham jay- 
te zu mir, daß für ihr Durdfommen nur 
wenig Hoffnung jei. Ihr jeßiges Leiden iſt 
Eczema. Ich habe Nachricht befommen, dai; 
Frau Peter Unruh den 4. diefe® Monats 
geitorben iſt. Sie war Benjamin Beders 
Tochter, weldyer Prediger der Lonetree 
Weennonitengemeinde iſt. Peter Unrubs 
wohnen ungefähr fünf Meilen ſüdweſtlich 
von Kanton, Kanias, 


Sa, es wär’ zum Weinen, 
Wenn fein Heiland wär”. 
Aber jein Erjcheinen 
Bracht' den Himmel ber. 

Möchte der Herr diefen Schwerbetroffc- 
nen doch viel Troſt ſchenken! Wie ift der 
Menſch doch fo unftät und flüchtig auf die. 
fer jammervollen Erde. Bald reift er hier- 
bin und bald dorthin und findet feinen Rır- 
beort. Endlich (und .oft gar bald) hat er 
einen Grabhügel gefunden, und dort ruht 
er dann von feinen Werfen bis an den gro- 
ren Auferjtehungstag. Und wohl dem, zu 
welchem der Herr dann jagt: 


Nett iſt's mir recht, 
Nett fannit du fommen, treuer Knecht. 


Tas Wetter tit bier ſehr wechjelhaft, bald 
iit es warm und bald Falt. Nett haben wır 
etwas Schnee. Editor und Leſer arüßend, 

Nobann um. MAganeta Wedel. 

Inman, Kanſas, den 11. Januar 
1916. Werte Leſer der Rundihau! Wenn 
wir zurückblicken auf all die Segnungen die 
wir im alten Jahr vom Serrn empfangen 
haben, dann fönnen wir nicht anders, als 
ibm danfen. Er bat uns bewahrt vor In 
av und uns viel Segen geichenkt leiblich 
und geiſtlich. Er hat e8 auch an feinem Se- 
gen nicht fehlen laſſen, wenn wir verjam- 
melt waren in der Gemeinde, in der Sonn- 
tagichule und im Nugendverein. Unlängit 
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unterhielten wir das heilige Abendmahl, 
wobei wir jo recht auf das Leiden und Ster 
ben unfers lieben Seilandes hingewieſen 
wurden, daß wir die Martergeitalt im Ge: 
ite jehen fonnten und die Liebe Jeſu in un 
ſern Serzen vernahmen. Er möge jeinem 
Volf die Gnade jchenfen, daß wir ihn wie- 
der lieben von ganzem Serzen. 

Wir haben im alten Jahr auch manches 
erfahren, Unjere liebe Mutter ijt nicht mehr 
da und unjere Fleine Lena auch nicht. Hier 
iind auch jeßt mehrere geitorben. So geht 
einer nad) dem andern aus der Zeit in die 
Ewigfeit, und die Reihe wird auch an uns 
fommen. Sch wüniche, dal wir allezeit wc. 
den und beten möchten. Jeſus jagt zu Pet— 
rus: Wachet und betet, dab ihr nicht in An- 
fehtung falle. Der Geiit ift willig; aber 
das Fleiſch iſt ſchwach. 

Der Geſundheitszuſtand iſt hier jetzt nicht 
ſehr gut; die Grippe iſt auf vielen Plätzen 
und viel Huſten unter den Kindern. Mei— 
ne liebe Frau iſt auch zu Bett. Wir ho*- 
fen aber, daß das Schlimmite ſchon vor- 
über ijt, wird vielleicht bald gejund. 

sch war diejen Serbit nad) Meade gr 
fahren, um die Geſchwiſter dort zu beiuchen. 
Pr. A. F. Wiens von Chicago und Pr. 9. 
3. Diet von Hutchinion waren aud) dort mit 
noch mehreren Geſchwiſtern. Sie hatten ei 
nen Sonntag Miſſionsfeſt, wo auch der Hei 
denmiffion gedadht wurde. Dann hielten 
die Brüder Wiens und Did noch eine Woche 
lang Abenditunden und machten Hausbeſu— 
de. So bin ich dort auf mehreren Plätzen 
geweſen und babe mit ihnen eine Woche im 
Segen verlebt. Wir fonnten e8 fühlen, dat 
der Herr zu uns redete. Sch habe von 
Meade einen guten Eindrud befommen. Es 
jragte mic ein Bruder, ob es in Meade nad) 
Verhungern ausjähe. Ich jagte: Nein, denn 
jie haben dort eine gute Ernte befommen. 

Das Wetter ijt jehr verjchieden. einmal 
ilt es jehr jchön, dann miteinmal jehr Falt. 
Beute abend iſt es ſehr Falt, fängt an ;u 
ichneien. 

Ich ſchließe mit dem Liede: 


DO dab mein Herz ein Altar wär" 
Vol Räuchwerk des Gebets. 

D dab ich Danf und Preis und Ehr’ 
Dem Lamm darbrädte jtet3! u. ſ. w. 


Editor und Leſern ein glüdliches neues 
Jahr wünjchend, verbleiben wir eure gerin 
gen Mitpilaer 

898.8 S.Pauls. 


Cimarron, Kanſas, den 7. 


1916, Freitag vormittag, den 24. Dez. 
1915 fuhren wir mit dem Water mit bis 


San., 
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Cimarron, wo wir noch etwas Geſchäfte 
hatten. Nachmittag kam Ruben auch nach 
der Stadt (wir hatten es jo beitellt), von 
wo er uns auf jeinem Auto nad) den I. Ge— 
ihwiitern A. 9. Unruhs bei Montezuma 
fuhr. Frau Unruh iſt die Schweiter meiner 
Frau. Von A. B. U. fuhr Ruben gleich nach 
Sreensburg zur Hochzeit, aber wir blieben 
dort übernadt. Albert Unruh nahm dieie 
ihöne Gelegenheit auch wahr, dort nad) der 
Hochzeit zu fahren. Am erjten Weihnadhts- 
tag fuhren A. B. Unruhs mit uns nad 
der Berjammlung, wo es mir jehr gefiei, 
obzwar ih nicht alle Gejichter kannte. 
Von der Verjammlung nahmen uns A. 2. 
U. wieder mit ji zu Mittag, wo auch un 
jer lieber Schwager 9. T. Jantzen und 
Johns mit ums jpeilten. John hat A. 2. 
Unruhs ihre Xydia. Bier wurde der Nach 
mittag mit Zingen und Grzäblen zuge 
bradıt. Zur Nacht nahmen uns 9. T. Ian 
ten mit. Frau Jan iſt audy eine Schwe- 
ſter meiner Frau. Sonntag morgen, den 
2., beitiegen wir bei 9. T. 3. ihren 
Springwagen und fuhren zur Berjamm 
lung, von wo wir dann zu Mittag nad 
Sohns fuhren. John wohnt auf D. D. We 
del feinem Plaß. Bier bei Johns kamen 
auch noch Noah Unruhs und Fred Schmidt 
ten. Noah jeine Frau Dellie iſt die Schwer 
iter der Edith, die Fred Schmidt hat. Aljo 
iind dieje Frauen Coufinen meiner Franı. 
Ron WM. B. Unruhs die auch dort waren, 
juhren ihre Kinder 9. T. Jantzen mit uns 
zum Abendbrot nad) Corn. Unruhs, Hein 
rich Unruhs ihrem Sohn, wo auch nodı 
Schwager A. PB. Unruhs hin famen. Hier 
wurde der Abend meiitens mit Singen zu 
gebradit. Es war recht falt und fing an 
zu ſchneien, aber nur jpärlid. Bier woh 
nen auch im jelben Haufe Jakob Schmid 
ten. Frau 3. S. tit die Schweiter der 
Frau Korn. Unrub. Frau Schmidt iſt in 
einem irrjinnigen Zultand. Zu Zeiten joll 
es ſchon Schwierigkeiten in der Familie ver 
urſachen. Jakob, der Schwager des Cor 
nelius, tt nur ein Nenter, aber Weizen hat 
er guten. Won Corn. Unrubs gings dann 
zur Nadıt wider zurück nach H. T. Jantzen. 
Am 3. morgens, fuhren Heinrichs mit uns 
zu Mittag nad) Fred Schmidten, welche die 
Andreas Beckers Katharine iſt. Von bier 
fuhren uns Seinrihs nad ihrem auf ihr 
Land erbauten Speicher, welder jüdl:d 
über dem Weg von F. ©. ift. Was der Hein- 
rich hier madıt, das macht er gut. Sie woh 
nen noch nur auf Nentland, aber jie geden 
fen jpäter bier bei ihrem Speicher zu bauen 
und werden F. S. ihre Nachbaren werden. 
Bon dort ging’s weiter bis George Unruhs, 
wo auch noch Peter und Abraham Unruhs 


7 


sin famen. Dies find Prod. T. A. Unrun 
jeine Söhne. Ihre Addreſſe iſt, wenn ic) 
nicht irre, Ingalls. Yon ©. U. fuhren uns 
Heinrichs zur Nadt nach A. B. U. Am 4. 
famen A. ®. Unruhs an die Reihe und fub 
ren mit uns zu Mittag nad Daniel Dirt: 
jen. Dem Daniel trafen wir am Haufe 
ansfertigen von innen. Zu Nbendbrot 
aing’s nad Iſaak Unrubs und von dort 
wieder zurüd nach A. B. U. zur Nadıt. 
Mittwoch vormittag mußten unjere rauen 
die Waefcherei bejorgen; doch nachnuttag 
fuhr Schwager N. B. U. mit mir nad) jei 
nem weitlihen Land. Diejes Land liegt, 
wenn ich recht veritanden habe, jieben Mei- 
len itrads weit, von wo er wohnt. Onfel T. 
T. Koehn, Winton, Ealif. hat bier auch ein 
Viertel und iſt Nachbar mit A. B. U. >». h. 
mit dem Yand. Wenn T. T. noch ein Bier 
tel dazu kaufte und es aufbauen wuerde, 
dann Eoennte er es nach meiner Meinung 
jehr leicht verpadhten. Nad) dem wir dieſes 
Land alles beſehen hatten, fuhren wir wie 
der zurued, aber nahmen einen andern Weg 
und hielten bei And. W. Koehn an; aber er 
war nicht zuhauſe. Er wohnt auch nur auf 
Nentland. Des Abends gingen wir zu Fuß 
nach Daniel Schmidten. Frau Schmidt 
trafen wir im Bett nach einer Entbindung. 
Nachdem wir dem Abend mit Singen und 
Geſpräch zugebradit hatten, hielt Daniel 
das Abendgebet, und wir gingen wie 
der zurück. Nach einer janiten Nachtruhe 
und jchmadhaitem Frühſtück bei U. ®. Un 
ruhs wurden wieder die Pferde „aufgı 
idirrt, „ an die Karriage geipannt und zu 
Mittag nadı Jakob Moften geeilt. Hier hat- 
ten jie einen Tag vorher Schweine geichladı 
tet. Schreiber dieſes fragte Frau Mboit: 
„set jind wir wohl gerade zur Zeit ge— 
fonmen?,, Nachmittag fuhren uns Mi 
dreje nach Eli Schmidten. Eli iſt der Bru 
der der Frau Yoſt. Es wurde geplant, daß 
wir bei E.S. zum Abendbrot bleiben wür 
den, aber weil mid) die Grippe auch jchon 
angefaßt hatte, jo blieben wir dort über 
nacht; Andreje fuhren aber nachhauſe. Ja 
fob Noiten famen auch bin nah E. S. 
Freitag morgen, den 31. fpannte Eli jeine 
zwei braune Pferde an und fuhr mit uns 
nad) Peter Unruhs zu Mittag, hielten aber 
noch unterwegs bei Eli Nanten an, aber 
hier war der Papa nad) der Stadt gefahren. 
E. 3. wohnen noch in einer Erdhütte. Nadı 
mittag fuhr uns Peter Unrub, ein Cowfin 
meiner Frau, nad) jeinem Bruder Adam 
Unrubs, aber Eli Schmidten fuhren beim. 
Frau Schmidt iſt auch eine Couſine meiner 
Frau. Der Peter gab uns die Selegenbeit, 
in feinem Kutſchwagen zu fahren, den ©: 
bon unjern Schwiegervater faufte. Nun, es 
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paßte auch jehr, denn es war regneriich. Ber 
Beters fauften wir uns Melafje zu 69 
Gents per Gal. Bei Montezuma wird flei- 
big Melaſſe gekocht. Nun, es iſt auch ein 
gutes Nahrungsmittel überhaupt für die 
Kinder. Bei Adam Unruhs blieben wir zum 
Abendbrot, aber ſchade daß der Adam nicht 
zuhauſe war! er half feinem engliſchen 
Nachbar „fenzen.“ Bon bier fuhr uns P. 
U. weiter bis nad) Andreas Schmidten. 
Blieben bier übernacht. Abends jahe es 
nach Schnee aus, aber da wir des Morgens 
erwacdhten, war es flar und die Sterne 
ichienen hell. Am eriten Neujahrstag fuh— 
ren Schmidten mit uns zur Verfammlung 
und zu Mittag nad) R. H. Köhnen wo aud) 
A. B. U. mit uns aßen. Nachmittag fa- 
men noch Adam Unruhs von Marion Eo., 
die bei Montezuma auf Beſuch waren; 
Ben. Köhnen, Heinrich) Unruhs und 2. Bor- 
tens (Adam jein Sohn und Schwiegerjohn). 
Hier bei Nubens hatten wir eine gute Yeit. 
Eritens wurde gefungen dann gefragt und 
geantwortet. Zu Abendbrot nahmen uns 
Andreie nah) G. K. Giesbrechts, wo auch 
ſein Bruder Cornelius war, und zur Nacht 
nach Heinrichs. Sonntag morgen ging es 
nach der Berjommlung und zu Mittag nach 
Sohn Köhnen. Der John it einer von mei- 
nen Bekannten aus Oflahoma. Er nimmt 
aud) teil am Gottesdienit. Am zweiten 
Weihnachtstag hielt er eine ernite und auf 
munternde Ansprache in der Verſammlung. 
Bon Kohn Köhnen fuhren uns Heinrichs 
zur Nacht nach A. B. U. wo auch Johns und 
Joe Peaſter waren. Heinrichs blieben auch 
nod) bi8 nach Abendbrot. Montag morgen, 
den 3. Sanuar, fuhr Andres mit mir bis 
nach PBred. P. A. riefen, denn ich wollte 
von dort bier nad H. A. Köhnen phonen, 
um auszufinden, wo mein Vater war und 
wann er nad Montezuma gehen wollte. Er 
war zu der Zeit hier bei Cimarron. Sch 
richtete meine Sache aus und wir fuhren 
dann gleich zurüd. Sekt machten wir uns 
fertig, um beim zu geben, nahmen bei A. 
B. Unruhs Abſchied und er fuhr uns zu 
Mittag bis Peter Unrubs, bei Ingalls, von 
wo A. B. nachmittag heim fuhr, und der 
Peter uns auf fein Auto lud und nachhauſe 
fuhr, wo wir meinen I. Bater von Winton 
antrafen. Peter Köhn und Andres W. 
Köhn fuhren mit bis Cimarron. Der Ba 
ter blieb hier bis Dienftag morgen, dann 
fuhr ich ihn nad feinem Bruder Cornelius 
Köhn jüdöltlih von Cimarron. Bon hir 
fuhr ihn mein Coufin Ben Köhn nachmit- 
tag nad Montezuma. Er wollte dort unter 


den lieben Geſchwiſtern über Sonntag ver- 
weilen. Den Geſchwiſtern bei Montezuma 
geht es gut. Die meiften haben fich ſchon 
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mittelmäßige Häujer gebaut und haben ihr 
ihönes FJortfommen. Sie Haben jhon ein 
geräumiges Gotteshaus. Am erjten Weih- 
nachtstag heimelte mich ihre Berjammlung 
doch an, denn es fam mir alles jo einträd) 
tig vor. Mit ihrer Arbeit jind jie nod) nicht 
fertig. Dort iſt nody Corn, Yeterita und 
Maize im Felde jo wie aud) hier bei uns. Es 
wird noch immer Feterita und Maize ge— 
drojchen, wozu es aud ein jhöner Winter 
üt. 
J. 2. Wedel feine Gar von Greensburg 
wurde in Cimarron Donnerstag und Frei 
tag vor Weihnachten ausgeladen. Jet jind 
jie denn mit allem hier. 

So wie jhon berichtet, it A. 3. Köhn 
von Winton Calif. hier. Er hat ſich bei jei 
nen Schwiegereltern 3. P. Wedels einge- 
quartiert. Seine Familie joll im Frühjahr 
fommen. 

Freitag vor Neujahr fam D. 9. Köhn 
mit jeiner neuen rau von Greensburg zu 
rück wo jie Hochzeit feierten am erjten 
Weihnadtstage. Sie iſt B. 9. Schmidten 
ihre Tochter. Donnerstag zogen jie um. 
Jetzt find jie unjere Nachbarn nördlich von 
uns. B. 9. Schmidten famen legten Mitt 
woch ber und waren ihren Kindern bebili 
(ich beim Umziehen. Jeſſie Köhn hält jeden 
Mittwod und Sonntag abend Singitunde. 


Schweiter Cor. T. Köhn it noch immer 


fränflih. Die Leute klagen überall über 
Grippe. Viele jind frank daran; auch wir 


baben jie ſchon über eine Woche gehabt. 

Das Wetter iſt heute gelinde, Der Wind 
fommt vom Süden. Gejtern laſen wir in 
einem Brief von Winton, Calif., dab jie am 
eriten Newjahrsmorgen ungefähr zwei oder 
drei Zoll Schnee hatten. Diejes hatten wir 
nicht von California gedacht. Solches ha 
ben wir nicht während unjers Dortjeins er 
fahren. Es fünnte nody jo werden, daß es 
dort im Winter jchneit und im Sommer 
regnet. 

Schließlich jagen wir noch herzlich Danf 
für die gute und freundliche Aufnahme bei 
Montezuma, denn wir wurden itberall aufs 
beite beherbergt. Wie jollen wir’s erjtatten ? 
Aber fommt nur, es wird ſchon werdei. 

Grüßend verbleiben wir, 

J. B. und Anna Röhn. 


Oklahoma. 


Siabella, Oklahoma, den 8. Jan, 
1916. Ich wünsche allen Zejern ein gejegnc- 
tes Jahr, wiewohl e8 im Dunfel vor uns 
liegt, und wir nicht willen, was es uns 
bringen wird. Doc ſoviel willen wir: Wenn 
Gott mit uns ilt, dann geht es aut. David 
jagt: Mit meinem Gott fann ich alles tum, 





26. Januar 


Kriegsvolk zerſchmeißen u.j.w. An anderer 
Stelle jagt er: Wer recht tut und redet die 
Wahrheit von Herzen, mit jeiner Zunge 
nicht verläumdet und jeinem Nächſten fein 
Arges tut, wer jein Geld nicht auf Wucher 
gibt und nimmt nicht Geſchenk über den 
Unjchuldigen, wer das tut, der wird wohl 
bleiben. Das iſt eine wichtige Lehre, wer 
diejelbe erfüllt, dem wird e$ dermaleinit 
nicht fehlen. Aber Gott allezeit im rechten 
Sinn leben, das meint oft mehr, als wir 
Menjchen denken. 

Das Wetter ijt lange ſchön geweſen, mit 
unter auch wechjelbaft. Einen Tag iſt es 
bewölft umd jieht nad) Negen oder Schnee, 
den andern ijt es wieder flar. Da es jehr 
trocen iit, würde Regen oder Schnee uns 
jehr pafjend fein. Der jpät gejäte Weizen 
liegt nod) in der Erde und ilt nicht aufge 
gangen. Die übe milden gut und die 
Hühner legen fajt joviel Eier wie im Früh 
jahr. Der Geſundheitszuſtand iſt nicht br 
jonders gut; die Grippe fehrt ein, wo ſie 
Einlaß findet. Mitunter wird fie auch ziem— 
fich ſchlimm und von bier jind ſchon mehre 
re Todesfälle zu verzeichnen. 

Unſere Kinder von Chickaſha waren hier 
zu Weihnachten auf Beſuch, hielten ſich aber 
nicht lange auf, denn jie haben drei Fleine 
Kinder. Die zwei ältejten wurden franf, jo 
eilten jie zurüd, Wenn mein lieber Bru 
der bei Winton Galifornia dies zu 
lejen befommt, dann bitte ich ihn herzlich 
um Nachricht. Oder fommt und bejucht uns, 
das würde uns nod lieber jein. Ihr an 
dern Geſchwiſter dort, jeid aud) von uns ge 
grüßt. Somit verbleiben wir euer aller 
Mitpilger zur Ewigfeit. 


Selena u Heinrich Nidel. 


Enid, Oklahoma, den 8. Ian. 1916. 
Werte Lejer! Die Witterung ift ſchon etwas 
fälter, aber es ijt noch fein Froſt in der Er 
de. Da es jo troden iſt, wäre etwas Feuch— 
tigfeit jehr erwünſcht. 

Diejen Winter jcheint es ungejund 3. 
jein; es jind viele franf an Grippe und Hu 
ten. Die Schw. Franz A. Martens iſt 
ichwer franf. Möge der Herr fie wieder 
aufrichten. Schwag. Iſaak E. Görtzen hat 
das Unglück gehabt, dat er beim Depot, wo 
er behilflich war, eine Car zu laden, einen ° 
Fehltritt machte umd etwa fünf Fuß hoch 
von der Plattform fiel, gerade mit dem 
Kinn auf die Schiene, wobei er ſich das 
Kinn jehr veritaudht, einigeZähne beſchädigt 
und einen Arm jehr geitoßen hat. Die Car, 
welche er laden half, war Peter Derfjens 
ihre. Diejer bezieht Niaaf E. Görzens 


Farm bei Pryor, Oklahoma. 
Wir ſind hier noch wie immer dem Wech 
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tel der Zeit unterworfen. Das alte Jahr iſt 
glücklich überſchritten. Manches Erfreuli- 
ce, aber auch manches Schwere hat es un? 
gebracht. Der eine Dichter ſingt: Wir trei- 
ben bier auf ungeſtümem Meer der ew’gen 
Heimat zu. u.j.w, 

Ihr Freunde, last einmal etwas von euch 
Jören. Das Briefejchreiben wird mur jo 
wenig, und jo wäre es gut, wenn einmal et 
was von euch in der Rundſchau füme. Du 
Schwager Jakob Wall, Litchfield, Nebraska, 
du meinteſt, ich ſolle doch öfter etwas berich 
ten. Ich würde dasjelbe von dir wün 
ſchen. Werde auch verjuchen, bin und wieder 
etwas jchreiben. 

Mit beiten Segenswünſchen für den Evi 
tor und Xejer für's neue Jahr, 

B.B.Regier. 


Bejjie, Oklahoma, den 19. Dezember 
1915. L. Br. Wiens! Da es ſchon eine lan 
ge Zeit ber ilt, daß von hier etwas in der 
Rundſchau erichten, jo will ich wieder etwas 
berichten. 

Wir haben in der Herold Gemeimde eine 
neue Kirche gebaut und nach Beſchluß den 
5. Dezember 1915 wurde fie dem öffentli- 
chen Dienit iibergeben, aljo an dem Tage 
der Kirchenweihe. Obwohl es am Mor 
gen desielben Tages nicht jehr ſchön ausſag, 
fand ſich doch friih genug eine große Anzahl 
Rejucher ein, um mit dem Feſt beginnen zu 
fönnen. 

Um 10 Uhr wurde das seit eröffnet mit 
Geſang vom Chor draußen vor der Tür nı 
Beginn des Gottesdienites. Die Eröff 
nungsrede wurde von Br. I. Klaaſſen, Pre 
diger der Harold Gemeinde gehalten über 
Pl. 126, 3. Er wies darauf hin, wie viel 
der Herr jeit Anfang der Harold Gemeinde 
für uns getan. Dann folgte der Chor mıt 
Lied: „Jeſus der Editein.” 

Br. M. Klaſſen, Meltejter der Harold Ge 
meinde hatte zum Tert Matth. 21, 13: 
Mein Haus joll ein Bethaus heißen, — und 
fprad) den Segen des Weihefeites. Dann 
hielt Nelteiter I. S. Krehbiel von Gran, 
Oklahoma, eine Anſprache über Bil. 121. 
Er wies bejonders darauf bin, was der 
Serr in der Zeit uniers Sierfeins für uns 
getan. Wie wir früher die Andadhten ge 
habt hatten oder jeßt, den Unterſchied in den 
Säufern. Er iit früber, in unſerer Anſied 
lungszeit oft bier gewejen und hat uns mit 
dem Worte Gottes gedient. Much die Zahl 
der Bejucher von damals ımd jett iſt jehr 
verichieden. 


Dann war Mittagspauie. Da die alte 
Kirche noch auf ihrem Pate itand, wurde 
jie als Speiſeſaal benutt. Da wir aber ger 
ne willen wollten, wie viele unfere neue Kir— 
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che aufnehmen fonnte, jo jtellte jich bei je 
der Dür einer hin und zählte die Säfte wie 
jie heraus famen. Wenn wir richtig ge 
zahlt haben, jo waren es 586 Berjonen, die 
im Hauſe Plaß hatten zum Sigen. Es wa 
ren noch etlidye draußen. 

Nachmittag. Anſprache von P. Bot), 
Prodiger der Ebenezer Gemeinde bei Note 
bo. Tert: Apa. 10, 33. Dann folgte Br. 3. 
Kliewer, Bred. der M. B. Gemeinde bei der 
Nadbargemeinde mit Lied: Danft dem 
Herrn, ein Vers und- Tert: 1. Ehr. 21, 16. 
17; 2 Ehronifa 2, 6. 29. Dann folgte ein 
Lied vom Chor: Gib mir, mein Sohn, dein 
Herz, dann Anſprache von Br. Rieſen 
von Gotebo. Tert: Pfl. 121, 8. Lied vom 
Chor: Jauchzet alle Welt. Dann 
Miſſionar P. Wiens mit dem Liede 582, 
drei Verſe aus dem Geſangbuch mit Noten. 
Tert: Joh. 21, 15. Er wies mehr auf die 
Arbeit der Miſſion hin. Der Chor jang: 
DO preije den Herrn! — Dann folgte eine 
Antprade von P. Unruh aus der Hoff 
nungsau Gemeinde, Kanſas. Tert: Matth. 
17, 4. Schlußgebet von P. Unruh. Chor: 
Sauchzet dem Herrn! 

Dann wurde die Verjammlung noch zu 
einem Mahl geladen, um abends den Ger 
tesdienit fortzuführen. 

P. Foth ſprach über Apg. 10, 335 N. 
Reimer: Danft dem Serrn. I. Chr. 21, 19. 
11;2. Ehr. 6, 29. 

Onartett: Gib mir, mein Sohn, dein Her;. 
H. Niejen: Bil. 121, 8: Gott jegne deinen 
Ausgang und behüte deinen Eingang. 
Chor: Jauchzet alle Welt. 

P. Wiens: No. 582, drei Verje.; Joh. 23, 
15. 

Chor: O preije den Herrn. 

P. Unruh: Mattb. 7: Hier it gut jein. 
Gebet. 

No. 158 

Chor! Jauchzet dem Herrn. 

Beridt vom Baufomittee der Kirde: 
Das Sebäude $3,600, Davon jind $2700 
durch freiwillige Beiträge bezahlt. Der 
(Verwiſcht. Ed.) $250; die Site $100; die 
Plattform vor der Kirche $79. Das übrige 
iit bezahlt, auher den $9I0O zur Kirche. 

Da ich des Abends nicht fonnte da jein, 
jo weiß ich nicht den Text. Geſprochen hut 
Yr. Epp von Meno, Ofla., und Miffionar 
Wiens. Lebterer hat auch noch Pilder aus 
Indien durd einen Schattenbilderapparut 
gezeigt. 

Nebit Gruß, 

S.€.8rauie. 


Da ich den Bericht verlegt hatte und ihn 
beute fand, beinahe einen Monat fpäter, jo 
werde ich ihn doch noch einjenden. Derjelbe. 


folgte, 


S. Dakota. 

Yridgemwater, ©. Dakota, den 6. 
Januar 1916. 2. Editor! Wir haben eben 
das alte Jahr zuriicgelegt und zählen es 
jomit zur Vergangenheit. Was uns das 
neue Jahr bringen wird, das it Gottes Su 
he, wir willen es nicht. 

Die Ernte war vergangenes Jahr jehr 
gut, und bleibt uns auch nichts zu klagen 
übrig, jondern nur Danf; denn aus lauter 
(Snade lat er es ums zuteil werden. Insbe 
jondere fünnen wir Bott nicht gemug dan 
fon für die jchöne Geſundheit, welche er uns 
geichenft hat, denn der Gejundheitszuitand 
läßt nichts zu wünſchen itbrig, ausgenom 
men etliche Erfältungen. 

Mit Hochzeiten war dieje Nachbarſchaft 
im veriloffenen Jahr ſehr gefegnet. Am 22. 
Dez. durften wir unjern jüngiten Bruder 
Seo Walter mit Maria Hofer, Tochter des 
Welteiten Jakob Hofer verheiraten. 
Traubandlung wurde in der Salemskirche 
zu Wolf Ereef vom Bater der Braut vollzo 
gen. Mus derjelben begaben ſich die Gäſie 
zum Elternhaus des Präutiganıs, wo fir 
mit einem Socdzeitsmahl bewirtet wurden 
Glück den jungen Eheleuten! 

Unſere Gemeinde bat es auch in den let 
ten Tagen des alten Jahres ſchwer getrof 
ten; denn es hat dem lieben Gott gefallen, 
unjere liebe Gemeindemutter, die Ehegattin " 
des Meltejten Paul Tichetter, im Alter von 
12 Sie ent 


an: 
vie 


2 Jahren zu fich zu nehmen. 
lief nadı 9 Tagen jdaverer Krankheit am 
21. Dezember vier Uhr 40 Minuten nad) 
mittag. Sie binterläßt ihren Gatten, vier 
Söhne und vier Töchter nebit 26 Srobfin 
dern und 20 Urgroßfindern und wurde am 
214, Dezember nachmittag unter großer Be— 
teiligung zur Ruhe gebettet. Prediger Sa 
fob Schattner und Nobann Tichetter hielten 
die Leichenreden. 

Am 25. Dezember abends feierten wir 
Weihnachten. Lehrer Jakob Hofer eröffne— 
te die Feier mit Lied und Gebet, woran 
Schreiber diejes die Geburt Jeſu mit der 
Zonntagichule verhandelt. Dann wurde 
mit der Ausführung des Programms be- 
gonnen, weldye unter der Zeitung des Leh— 
rers Johann Wollman ftattfand. 

Die Gedichte wurden aut aufgejagt. Auch 
jang der Chor mitunter jehöne Lieder. Zu 
fett machte nujer Nelteiter Paul Tichetter 
noch Bemerfungen und legte den Rindern 
die Geburt Jeſu recht ans Herz. 

Die drei alten Sonntagidhullehrer No). 
Rollman, Jakob Hofer und Nafob Walter 
wurden einitimmig für das Jahr 1916 er- 
wählt. 


Sortfegung auf Seite 13. 
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Gditorielles. 


Es iſt falt, und darauf ſtützt ſich die 
Hoffnung vieler, dab die Grippe und ande— 
re Krankheiten bald nachlaſſen werden. 





- Bon Aremlin, Oklahoma, erhielten 

wir eine Poitfarte vom 2. Januar, ohne 

den Namen des Abjenders. Wir fünnen 
die Beſtellung alfo nicht bejorgen. 

- Korn. Iſaak, Dinuba, Cal., bezahlte 
vor einigereit jeine Rundſch. u. jchrieb, dat 
es zum Beweis gejchehe, dab er die Rund- 
ihau noch länger halten wolle und wir f'e 
ichiefen jollen jolange, bis er uns andere 
Anmweifung geben wird. Aehnlich jchreiben 
viele, und es freut uns, überall jo gute und 
treue Freunde zu haben, die auch, wenn 08 
jein muß, mit unjern Mängeln Nachſicht 
und Geduld haben fünnen, umd uns Gele 
genheit geben, uns zu bejjern. 





— Die Gefahr eines Krieges mit Merifo 
mag für die Vereinigten Staaten noch nicht 
jehr drohend jein, aber vorhanden iſt fie 
wie es jcheint do. Die Merifaner morden 
Vereinigte Staaten Bürger, und da unier 
Präfident jich jo angelegentlih um das Le 
ben jedes waghalſig auf engliihen Schiffen 
die Kriegszone freuzenden Amerifaners g' 
fümmert bat, wird man auch wohl kaum 
anders fünnen, als auch in Mexiko gegen 
Ermordung unjerer Zeute zu proteitieren 
und wenn das nicht hilft, am Ende Gewalt 
brauden. Die Welt iſt nun einmal bis da 
bin gefommen, wo die Friedensliebe und 
der gute Wille nicht3 mehr erreichen kön— 
nen, und dazu jcheint der gute Wille, den 
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Frieden zu erhalten, ſehr ſchwach zu jein. 
Es wird nicht von unjern Staatsmännern 
abhängen, ob uns der Friede erhalten 
bleibt oder nicht, jondern von dem, dejien 
Sand alles regiert und der auch den Hric 
gen iteuert. 


Sn der legten Woche haben wir wie 
der viel Abonnementserneuerungen erhal: 
ten, auch eine jtaatlide Anzahl neuer Le— 
jer durften wir verzeichnen. Wir jagen 
hiermit wieder allen. Betreffenden herzlich 
Danf. Wir werden ab und zu gefragt, ob 
die Rundſchau nad) Rußland geht, darauf 
müſſen wir immer nod) jagen, nein, nodı 
wird jie nicht durchgelajien und wird wahr 


ſcheinlich auch nicht vor Beendigung des 


Krieges durchgelajien werden. Wenn wir 
aber erjt den Weg offen finden, gedenken 
wir jie jofort wieder zu jenden und hoffen 
auf rege Beteiligung von dort und hier. 
Schade ijt es um die Unterbrechung, die der 
Krieg verurjacht Hat, aber wie verſchwin— 
dend Elein it diefer Schade gegenüber all 
dem Elend, das er über die betroffenen 
Länder und ihre Einwohner gebradjt hat u. 
vorausjichtlicy nody bringen wird. Das Los 
unferer Brüder in Rußland mag nicht j> 
traurig jein, wie wir manchmal befürdhten, 
aber daß an demjelben viel zu wünjchen üb 
rig bleibt, jehen wir an den Bemerkungen 
in Briefen von dort, weldye oft lauten: 
„Mehr darf ich jegt nicht über unjere Lage 
ichreiben.” oder: „Weber unfere Lage jpü- 
ter, wenn erjt beſſere zeiten eingefehrt 
jind.” 





— Nad) monatelangem Warten u. Aus 
ihauhalten, ob nicht bald Friede in Sicht 
jei, kommt endlich eine Nachricht aus Euro 
pa, da Montenegro ji) einveritanden er- 
flärt hat, bedingungslos ſich den Deiterrei 
dern zu unterwerfen. Das ijt der erite 
Staat, der aus dem Verband der Alliirten 
austritt und damit gegen die Abmachung 
handelt, nad) weldyer feiner der einzelnen 
Staaten’ einen Seperatfrieden zu ſchließen 
das Recht hat. Ob ſich nun bald noch ande- 
re Staaten zu demfelben Schritt entſchlie 
ben werden, iſt nicht zu wijjen, aber mand,e 
iprechen dieie Hoffnung aus, umd wir wün 
ichen es. Montenegro iſt zwar nur ein klei— 
ner Staat, da es aber ein Gebirgsland ilt, 
bat e8 den Verbündeten viel Scdywierigfe: 
ten bereitet, die Enticheidung herbeizufüh 
ren. Dieje Arbeit fällt nun für fie weg u. 
jie fünnen einen Teil der bier freinverden 
den Truppen auf andern Stellen der Front 
verwenden. Wenn aber die Mlliirten ent 
ichlofien bleiben, den Kampf troß der an- 
dauernden Berlufte und Fehlſchläge fortzı 
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jegen, dürfte der Krieg noch lange nicht be- 
endigt jein. Serbien und Montenegro wur- 
den in furzer Nufeinanderfolge von den 
Verbündeten genommen und der Feind 
über die griechiſche Grenze getrieben. Grie 
chenland war bis jegt neutral, ſah ſich aber 
zu Schwach, den ſich eindrängender Alliier- 
ten Truppen entgegenzujeßen, mag es aud) 
nicht gewollt haben. Da nun die Alliirten 
ganz auf griedhiiches Gebiet gedrängt find, 
juchen jie jich dort zu befeitigen, unbefüm 
mert darum, ob dies den Griechen paßt oder 
nicht. Wie es jcheint, find dieje aber dagı 
gen, protejtieren gegen die britiichen Au 
maßımgen, und die ſchwankend gewordene 
Alliiertenfreundichaft droht ganz zu ſchwin 
den. Was num weiter geichehen wird, tit 
dunfel, aber die Alliierten jcheinen ſich 
nicht viel Kopfzerbrechen über Griechen 
lands Neigung oder Abneigung zu machen, 
jondern fahren mit ihren Operationen aui 
griehiichem Boden fort, al3 ob fie daheim 
wären. 


Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 
Cornelius Rempel Roſenort, Manitoba, 
ſchreibt: (Bon bier iſt zu berichten, daß es 
jehr kalt ift und wir viel Schnee haben, fo 
dal die Bahn gegenwärtig jchlecht ift.” 


Abr. 3. Wiens, Marion, S. Dakota, 
ichreibt: Wir fünnen auch jagen: Eins geht 
nad) dem andern der Ewigfeit entgegen. 
Auch bier find mehrere hinüber gegangen 
Gegemnwärtig ilt es bier jehr falt und viel 
Krankheit.“ 


Peter B. Faſt, Munich, N. Dafota. 
ſchreibt: „Ich grüße mit dieſem alle Rund 
ſchauleſer und berichte, daß wir, Gott ſei 
Dank, geſund ſind. Das Wetter iſt ſehr 
Wir hatten geſtern einen gro 
Ben Schneeiturm; aber heute jieht es wieder 
ganz freundlich aus, obzwar es itarf am 
Froſt iſt.“ 





J. F. Harms, Roſenort, Man,— ſchreibt 
den 6. Januar: „Ich laſſe hiermit alle 
Freunde, Onkel und Tanten grüßen. Von 
Krankheit kann ich jetzt nicht berichten, ſind 
ſo ziemlich geſund, haben jetzt viel Schnee 
und es iſt auch ſehr klar. Heute morgen 
war es 30 Gr. Reamur, dabei klar und ſtill, 
nach Manitobaart ganz ſchön. Ich fahre 
noch immer die Poſt, geht noch immer gut. 
Gruß an alle Leſer.“ 

George E. Unruh, Montezuma, ſchreibt: 
„Die Rundſchau und Jugendfreund ſind 
uns ſtets willkommene Blätter, denn man 
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findet darin jo mandes Intereſſante und 
Velehrende Wir haben hier nody immer 
ichönes Wetter, meijtens helle Tage; nachts 
Froſt. Ein guter Schnee oder Negen aui 
den überhaupt jpätgejäten Weizen würde 
fehr wohltuend jein. Der Gejundheitszu- 
itand iſt nicht befriedigend. Es herrſcht 
viel Grippe und Erfältung. Möcdte cs 
bald eine Nenderung zum Bellern geben.” 


David K. Siebert, Ehinoof, Montana, 
ichreibt den 6. Januar: „Das Wetter war 
bis Neujahr ausgezeichnet, das wir fozuja- 
gen Tag für Tag die Bimmerarbeit tun 
fonnten und die Leute jehr Getreide zur 
Stadt fuhren. Letzteres wird auch jegt jehr 
getan; aber jeit dem 2. Januar ijt etwas 
Schnee und es ilt jehr falt. Gejtern war e3 
38 Gr. unter Null, aber jehr ſtill und jchön, 
dab man den jtarfen Froſt nicht jo merkte, 
wenn man draußen jchaffte. Heute iſt es 
aber wieder ſchön angenehm, ift nur 2 Gr. 
unter Null und Sonnenschein umd jtill.” 





Sohn 3. Veier, Inverneß, Montana, be 
richtet: „Das Wetter iſt jeßt kalt; heute 
morgen war es um 9 Uhr noch 20 Grad 
unter Null nad R. Wir haben nad) Weib 
nachten zwei Schneejtürme gehabt, und doch 
Mt nur eben genug Schnee zum Schlitten- 
fahren. Wir hatten hier aud) wieder gejey 
nete Weihnachten. Den zweiten Feiertag 
wurde ein jhönes Programm zur Ausfüh 
rung gebradjt. Bon Krankheiten iſt außer 
von Erfältung, Suiten und Schnupfen, wei 
de auch in unfere Familie herrichen, nichts 
Bejonderes zu berihten. Gruß an alle Le 
jer.” 


K. K. Ortman, Marion, S. Dakota, 
ichreibt den 10, Januar: „Als das neue 
Jahr 12 Uhr nachts anfing, da hat man 
die Hirchengloden von drei Städten gehört 
und das Schießen, und dann hat e8 ang: 
fangen zu hageln mit Regen gemiſcht. Bis 
zum Morgen hatten wir gute Schlitten 
bahn. Den 9. hat e8 getauft und die gute 
Bahn verdorben. Einmal war es bier ſchon 
14 Gr. unter Null. Der Gejundheitszn 
itand ijt hier herum nicht gut. Die Grippe 
berridht bier. Es jind auch mehrere ge 
itorben. In einer Nacht jtarben zwei Män 
ner und eine Frau.” 


Johann F. Giesbrecht, Rojefarm, Plum 
Coulee, Man., jchreibt: Wir in unſerer Fa— 
milie find ſchön gejund mit der Ausnahme, 
das meine Frau jich den 3. Nanuar beim 
Sinfallen an der Hand itberm Gelenk einen 
Knochen gebroden bat. Wir haben die 
Sand von Frau Rempel in Ordnung brin 
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gen laſſen. Webrigens geht alles nad) alter 
Gewohnheit. Zur Abwehilung wird ſpa 
jierengefahren, wenn e8 nicht zu falt iit. 
Aber der Winter hat uns von Weihnadten 
an eine jtrenge Seite gezeigt. Geſtern war 
es 32 Gr. falt, heute 22 Grad. So wed; 
jelt das Wetter. Schnee haben wir jeßt ar 
nug zum Schlittenfahren.”” 

Wilhelm Siemens, Neinland, P. O. Os 
ler, Sasf., jchreibt: „Won bier fann ich be 
richten, dai der Nordweitenmwinter uns je: 
ne Strenge wieder tüchtig fühlen läßt. Ei- 
nen Tag war es ſchon über 29 Gr. falt. Di, 
Grippe madt wieder ihren Nundaang und 
bat uns auch nicht verihont. Die Schulfin 
der werden von ihr jehr angegriffen. Men 
rere Tage find nur wenig über die Hälfte 
zur Schule gefommen, und es jind jonit, 
wenn jie alle fommen, 32 Schüler. Unjeri 
Freunden, die die Rundſchau lejen, diene 
zur Nachricht, dal; bei uns den 27. Dezen 
ber eine Tochter Eliſabeth eingefehrt iit. 
Mutter und Tochter jind gefund, wofür wir 
dem Herrn Lob und Danf jchuldig find. WW 
und Agatha Siemens.” 


A. F. Friejen, Aberdeen, Idaho, jchreib:: 
‚Wie es ıms im verfloflenen Jahr ergan 
gen, willen wir, und wenn wir auf uns 
jelbit Schauen und dann etwas zurücbliden 
dann müſſen wir jagen: Da oder dort hät 
ten wir fönnen etwas vorsichtiger ſein. Nun 
das joll uns wieder anſpornen, noch vorſich 
tiger zu leben; denn wir willen, dal der 
Herr bald fommt nady Offb. 22, 12, und er 
fommt nur einmal. Wie der Menſch gelebt 
haben wird, jo wird der Lohn dann jein 
Wohl dem Menschen, den er wachend finder 
Wir leben in einer Zeit, von der Paulus 
ipricht in 2 Theil. 2. Der Herr möcht: uns 
allezeit offne Augen jchenfen. Wir haben 
bier, während die I. Geſchwiſter Johann 
Schmidten von China in unjerer Mitte find, 
eine gejegnete Zeit. Unſer Gebet iit, da’; 
der Serr den ausgeitreuten Samen möchte 
jegnen. Nun iſt der Weg etwas jchlecht, 
weil der Schnee auf Stellen etwas tief iſt 
Das Wetter iſt nicht jo kalt. ES war ſchon 
einmal 22 und auf einer Stelle 24 Gr. N. 
falt. Im Geſchwiſterkreiſe iſt alles jo mäßig 
wohl, dem Serrn die Ehre!” 


Adolf Roientreter, Dalmeny, Saskatche 
wan, jchreibt: „Ich bin von Wolbynien, 
Rußland und arbeite hier bei Geſchw. War 
fentins. Meine Familie iſt zurücdgeblieben, 
weil e8 an Mitteln zur Reiſe fehlte. Lam 
dem legten Bericht find fie in großer Not 
denn ſie jind vertrieben nad Sibirien und 
haben feinen Cent Geld. Dann ijt es fait 
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nicht möglidy, dal; es gut geben fann. Aus 
gangs Juni mußten jie fort und bis jeßt ha— 
be ih noch micht gehört, wo ſie geblieben 
iind. Der große Gott wolle ſich erbarmen 
und dem jchredlicdhen Kämpfen und Ringen 
um die Citelfeit bald ein Ende machen, dal; 
doch Eintracht und Friede einfehren. Es 
ind noch viele, die ihre lieben Freunde und 
samilien dort haben zurücgelaflen, und 
wenn der Krieg noch lange dauert, it es 
möglich, da man jich mit den Seinen nicht 
mehr wiederiehen wird. Doch bei Gott iit 
fein Ding unmöglich; er iſt ja noch derjelbe, 
der ebemals Wunder getan bat. Er kann 
die, die in Not und Trübjal ind auf wun 
derbore Weije erhalten. Herzlichen Gruß 
an alle Leſer.“ 


* 


Johann Günter, Munich, N. Dafoto, 
ſchreibt: „Schon wieder haben wir ein Jahr 
mit jeinen Mihen und Kämpfen hinter uns 
und wie ich glaube werden wir auch wijfen 
von mandherlei Segnungen zu jagen, geiit 
lich und leiblich, und wie jollten wir dank— 
bar jein dem Geber aller guten aber. 
Dankbarkeit iſt der Schlüffel zu fernern 
Segnungen. Wir treten heute die Fahrt an 
in. en ganz unbefanntes Gebiet. Und es tut 
not, dab wir noch einmal vor Anfer geben, 
um Broviant einzunehmen. Broviant, das 
it, was dir brauchen: Kraft, Lebenszufuhr 
von oben. Der liebe Herr dur den Pro- 
pheten Jeſaia zeigt uns die Quelle, Jeſ. 40 


29—31. Da befommen wir Kraft für den 
Wandel im neuen Jahr. Der Herr jagt 


uns auch, dal Anaben und Sünglinge mii- 

Das jeßt voraus, dab Natur— 
fraft nicht ausreicht, die geht eines Tages 
zu Ende, 


ben, wo 


de werden. 

Daher laßt uns zur Quelle ge 
wir Kraft 
müde werden 


befommen, wenn wir 
Er gibt den Müden Kraft 
und Stärfe genug dem Llmvermögenden. 
Aber es heilt da, die auf den Herrn harren, 
friegen, neue Kraft. Es iſt alio Kraft da zum 
Wandel im neuen Jahr.” 


J. E. Nidel Roienfed, Man., jchreibt: 
„Da id) ab und zu etwas aus unierer Ge- 
gend in der Nundichau finde, will ih audı 
ein paar Zeilen ericheinen laſſen. Der Ge— 
ſundheitszuſtand it nicht auf's beite zu nen 
nen, denn gegenwärtig it bier viel Erfäl 
tung, hauptjächlicdy unter den Kindern, wel 
ches der Lehrer zumeiſt gewahr wird, wenn 
die Plätze von Schülern leer bleiben. 
mir befannt it, joll die Schule in Altona 
einitweilen aeichlojien jein wegen jchlim- 
mem Suiten. Das Wetter ijt ziemlich Falt. 
Heute morgen war es 25 Gr. R. unter Null 
mit ſtarkem Winde. 


Wie 


Die Schlittenbahn iſt 
nicht ſehr gut, aber deswegen wird viel 
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ipaziert, da Freunde aus ferner Gegend zu 
den Feiertagen zu Eltern und Geſchwiſtern 
gefommen jind, jo ilt die Freude bei man 
chen groß geweien, bejonders darüber, daß 
fie mit den Ihren zujammen Weihnachten 
feiern durften. Das ijt für uns alle von 
großer Wichtigkeit; denn bei manchen, wo 
Friede gejungen wurde, ift im Kampf ge 
rungen worden. So bleibt uns nichts an- 
ders übrig, als dankbar zu fein für all das 
Gute, das uns im vorigen Jahr zuteil ge 
worden iſt.“ 


Ndrehverändernng. 
Siaace 9. Giesbrecht, Didsbury, Alber 
ta, weiterhin Sunny Slope, Alberta. 


Todesanzeige. 

Hillsboro, Kanjas, den 13. Ian. 1916. 
Vater Cornelius Funk iſt geitorben den 31 
Dezember 1915, halb 6 Uhr abends in jei 
nem gewejenen Heim bei jeinen Stindern 
Peter W. Funks, mit denen er über 22 Jah 
re zuſammen gewohnt hat, umd die ihm bis 
an jein Ende jichten ſein Leiden zu lindern, 
joviel in ihren Kräften jtand. 

Das Begräbnis fand jtatt den 4. Januar 
1916. Leichenrede wurde gehalten von 
Pred. David Görk über Weisheit Sal. >, 
1—3 und Bil. 118, 14—16. Aelteſter No 
bann Plenert ſprach über 5. Mof. 33, 26. 
27 ; Prediger Jacob W. Benner iiber 2.Kor. 
5,4; Melt. Wilhelm I. Emwert iiber Eph. 2, 
18, 19. 

Unſer Bater wurde geboren den 25. Ay 
ril 1824 in Klein Niejhewfa in Weſtpreu 
hen bei Thorn. 1828, in feinem vierten X 
bensjahr jtarb jein Bater Jakob Funk. Spä 
ter verehelichte ji jeine Mutter mit Gern. 
Nickel. 1838, in jeinem 15. Xebensjahre ist 
er mit jeinen Eltern, fünf rechten und vier 
Salbgeihmwiitern nad) dem Dorfe Nudner 
weide, Gowernement TQTaurien, S. Ruß 
land, jpäter nad) Prangenau gezogen. 1842 
it er von Melt. Benjamin Raätzlaff getauft 
worden. 1846 den 3. Dezember in den Ebe- 
ſtand getreten mit Aganetha Wiebe, getraut 
von Prediger Johann Wiebe. Sie ilt ge 
boren den 17. Mai 1826. Kinder jind ihnen 
neboren 12, wovon das zweite Mind, ein 
Töchterlein namens Anna im Alter von ! 
Sahr und 25 Tagen in Rußland jtarb. 
1853, als das Dorf Paulsheim angefiede't 
wurde, war auch er von den Anjiedlern e' 
ner und hat dort gewohnt bis fie nad) Am. 
rifa zogen im Sabre 1874 den 22. Juli. 
Den 9. September famen fie bier in Marion 
County, Kanſas, an. 

Den 13. Oftober 1874 jtarb Sohn Hein 


WMennonitifche Rundſchau 


rich im Alter von 19 Jahren fünf Monaten 
und 11 Tagen. Den 14. Januar 1875 
itarb die liebe Mutter. Sie ijt alt geworden 
48 Jahre, jieben Monate und 27 Tage. Im 
Eheſtand gelebt 28 Jahre, einen Monat u. 
14 Tage Cr hat als Witwer gelebt 40 
Jahre, 11 Monate und 16 Tage. Als 
Als die Bruderthaler Gemeinde organijiert 
wurde, half er in diejer jo wichtigen Ar- 
beit mit und iſt diejer Gemeinde ein treu- 
es Glied gewejen bis an jein Ende. 1897 
den 23. Augujt fuhr der Vater mit Got 
tes Begleitung nebjt andern lieben Ge- 
ihwijtern (ihrer 8) noch einmal über den 
Ozean nad Rubland, um da zwei leibli- 
die Brüder und andere Verwandte und 
Vefannte zu bejucdhen. In Deutſchland be- 
juchte er jeinen Geburts- und ehemaligen 
Wohnort, den er etwas über 59 Sabre ver- 
lajjen hatte. In Rußland fam er bei den 
Brüdern, Verwandten und Befannten 'o 
ganz unerwartet an. Die Begrüßung war 
jehr herzlich und erfreulic nad) einer Zeit 
von 23 Jahren, was ji) leicht denfen läßt. 
In jeiner Biographie Gebensbeſchrei— 
bung) jchreibt er: In meinem Xeben ın 
Deutjichland gelebt 14 Jahre und zivei 
Monate, in Rußland 36 Jahre und zwei 
Veonate, die übrige Zeit, über 41 Jahre, 
in Amerika. Noch kommt eine Reije durch 
das Todestal, dadurch begleite mid) aud, 
bitte ich Dich, barmhberziger Gott und Ba 
ter im Himmel duch Jeſum Ehriitunt! 
Amen. (Sit aud) geichehen.) 

Bater ilt er geworden, über 12 Stinder, 
ſechs Söhne und jehs Töchter, wovon ihm 
ein Sohn und zwei Töchter vorangegan 
gen jind. Auch eine Schwiegertochter ging 
ibm im Tode voran. Großvater gewor 
den über 85 Sinder, wovon 14 vorangı 
gangen jind, aljo 71 noch am Xeben. Ur 
großvater über 84 Kinder, wovon ihm 
acht vorangegangen und 76 nody am Le 
ben find. Wir betrauern feinen Tod, dod) 
nicht als joldye, die feine Hoffnung haben, 
iondern vielmehr glauben, dab er in die 
ewige Ruhe eingegangen iſt. Alt gewor 
den 91 Jahre, acht Monate und jehs Tec 
ge. 


Run jchlummert er als Leiche, 
Der uns jo teuer war. 

Das Angejicht, das bleiche, 

Das Haupt mit grauem Haar 
Liegt nun im Todesſchlummer 
Und jinft hinab ins Grab. 
AM Erdennot und Sammer 
Nahm ihm der Herr nun ab. 


eb’ wohl in tauiend Freuden, 
Du Tieber Vater du! 
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Und wenn aud; wir einit jcheiden 
Und ziehn der Heimat zu, 

Dann wollen wir uns jehen, 
Dann jind wir nicht mehr franf. 
Wenn wir bei Jeju jtehen, 
Schall ew’ger Lobgeſang. 


Das folgende Lied wurde beim Begrät 
nis gejungen nach der Melodie Ach bleib’ 
deiner Gnade: 


Dein Knecht gebt, reif an Jahren, 
Nun zur erjehnten Rait; 

Lab ihn in Frieden fahren, 

Wie du geſprochen bait. 


Er bat wohl viel getragen, 
Sein Yauf war lang und ſchwer; 
Rum fühlt er von den Plagen 
Des Lebens feine mehr. 


Sein Abend it gekommen, 
Vollendet iſt jein Tun; 

Wie avird er bei den Frommen 
Nun janft und jelig ruh'n. 


VBerjammelt zu den Bätern, 
Ruht er in jtiller Gruft, 

Bis Gott mit andern Betern 
Ihn aus dem Grabe ruit. 
Dein Nat hat ihn geleitet, 

O Serr, wie wunderbar! 

Dein Schuß bat ihn begleitet , 
Wo auch jein Fußtritt war. 


Mit deines Geiſtes Stärfe 

Saft du jein Turn gelenft; 

Zum langen Tagewerke 

Ihm Kraft und Furdt (? Ed.) 
aeichenft. 

Peter W. Funk. 
er Beritorbene iſt ein Rundſchauleſer 
geweſen jeit der Zeit jie herausgegeben 
wurde. Derjelbe. 


D 
z 


Unterm Ghriitbanm die Totenbahre. 


Leichenfeier unterm Chriſtenbaum 
Sit ein eigenartig Bild. 

Wo der Nubel faum verflungen, 
Tönen Trauergloden jchon. 


So ilt unfer Gang durch's Leben, 
Freude wechſelt hier mit Leid. 
Beides iſt von Gott gegeben, 
Das erfennen wir auch heut’. 


Wo jich Kinder geitern freuten, 
In dem hellen Rerzenicein, 
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Wo die Liebe Blumen jtreute, 
Miicht ſich heut’ ſchon Wehmut ein. 


Die Totenbahre unterm Chriſtenbaum 
it wohl ein Anblick, wie er jelten im Leben 
geboten wird. Mich berührte es ganz 
wirnderbar, als wir heute der Leichenfeicr 
des Pr. Peter Negier in der Kirche zu Tie 
fengrund beiwohnen durften. Unter dem ge 
ichmücdten griinen Tannenbaum, der zur 
Freude der Kinder hergerichtet war, ſtand 
der jchwarze Sarg, in dem der veritorbene 
Br.Regier von jeiner Reiſe nad) den Ber 
einigten Staaten beim fehrte. Er iit viel 
leicht nicht mit „tauiend Wünſchen ausge 
gangen” als er, heute gerade vor Avei Mio 
naten, die Reiſe antrat und von feinen 
Freunden bier Abſchied nahm; aber doch 
werden manche Wünſche in jeinem Herzen 
erwacht fein, und manche Bläne für die Zu 
kunft mögen in feinem Innern ermwoge ı 
worden fein. Doc Gottes Gedanfen jind 
höher als die der Menichen, und: 


Wie wunderbar find Gottes Wege 
Und unerforſchlich iſt jein Rat! 

Wir Menichen fönnen’s oft nicht jeben, 
Was er für uns bejchlofien hat. 


In der Kirche, wo er jo oft und gern dar 
Predigt gelauſcht, wo er noch vor einem 
Jahr an der Weihnachtsbeſcherung teil» 
teilnahm und wohl noch recht froh mit den 
Fröhlichen war, da ſteht heute jein Sarg, 
in dem er mit verflärtem Antlig in ſtillem 
Frieden rubt. 


Borbei find alle Leiden, 
Vorbei it aller Schmerz; 
1 


In Wonne, Luſt und Freude 
Jauchzt jubelnd nun ſein Herz. 


Er wurde zur Ruhe gebettet neben ſeiner 
vor einigen Jahren ihm vorangegangenen 
Sattin. Bald bedeckt der Schnee auch die— 
ſen friſchen Grabhügel. Die Tannen rau 
ſchen daneben und bringen ihm ihren letzten 
Abſchiedsgruß. 


Am erſten Weihnachtsabend wurde auch 
der alte Bruder Johann Andres abgerufen 
von dieſer Erde und in das Land voll Licht 
und Sonnenſchein verſetzt, wohin er ſich 
ſchon fo herzlich ſehnte während feiner lan— 
gen Krankheit. Er durfte heimgehen und 
ausruhen von den Mühen und Sorgen de3 
Lebens, um bei Ehrilto zu jein. 


Gott mit ums bis wir uns wiederiehen! 


Katharina Dyd. 


WMennonitifcye Ruudſchau 


Fortſetzung von Seite 9. 


Dem Editor und allen Leſern wünſchen 
wir ein gejegnetes Jahr! Möchten wir alle 
jo leben, als wir "mal werden wünſchen, 
gelebt zu haben. 

Ssafob u Kath Walter. 


Avon, S. Dakota, den 10. Janueor 
1916. Werte Rundſchauleſer! Die lette 
Nacht im alten Jahr wurden wir zum neuen 
Jahr mit einem fleinen Negen eingeweiht 
Als es an den Fenitern jo jommerartig trö 
pfelte, glaubten wir, im Schlummer halb 
verjunfen, beinahe, da wir im jchönen Ca 
lifornia wären. Doc al3 wir morgens er- 
wachten, glaubten wir ſchon anders; denn 
die Tropfen waren in Eiszapfen verwan- 
delt, und Slatteis lag wie ein Spiegel, auf 
dem die Schneefloden luſtig einherfegten. 
Dies währte bis nachmittag, wo die liebe 
Sonne durd die Wolfen blickte, und nun 
gab es einen herrlichen Anblik, indem die 
Sonne jih in den funfelnden Eisfriftallen 
widerjpiegelte. Daß wir wirflid genug 
Urſache hatten, uns zu freuen und dem 
Schöpfer Himmels und der Erde zu danken. 
Sa, auch die Winterszeit bringt Freude 
mit ji, wenn man nicht allzu einjeitia 
ichaut. Doch auf der andern Seite bringt 
fie auch wieder ihre Bejchwerden, Ad) und 
Weh und jogar den Tod (vom Herrn zuge 
fajien.) und das müſſen auch wir hier er 
fahren: Viel Ungejundheit und Erfältung, 
Schnupfen und der unwillkommene Gait, 
die Srippe, machen die Runde. Und dazu 
trägt wohl das veränderliche Wetter viel da 
bei. Es iſt ſehr wechfelhaft. Letzten Sonn 
tag, am 9., taute es bis in die Nacht hin 
ein, und morgens zeigte daS Thermometor 
noch unter Null bei jtarfem Nordwind. Ss 
mit find die Wege tüchtig eilig. Aber heute, 
den 11., fällt wieder fleißig Schnee. Die 
Leute fahren wie es ihnen beliebt, mit Wa 
gen und Schlitten, auch mit Automobilen 
wenn e8 jein mul. Und das Beite von al 
lem ilt, wenn man zufrieden iſt und jchön 
zuhauſe bleiben kann. 

Wie ich ſchon von der Grippe erwähnte, 
bat fie unſer Haus nicht übergeſchlagen. Be 
jonders gelitten hat unjere Either, 14 Jah 
re alt. Bei ihr Stellte jih im Verlauf der 
Krankheit Najenbluten ein, dab es wirflid 
wefährlidh ausſahe. Wir taten alles, was 
die lieben Leute uns jagten, auch bekamen 
wir Medizin vom Doktor, und es bat mit 
Sottes Hilfe aufgehört. Auch meine Schwie 
germutter hat die Grippe jehr angegriffen, 
jo dab fie von Geſchw. Emwerts heim fom 
men mußte, wo fie ihre Tochter pflegte, wel 
cher der Serr einen geiunden, braven Sohn 
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geichenft als Neujahrs gabe. 
munter, gottlob! 


Jetzt iſt alles 


Auch unſere Freude darf ich nicht ver 
heimlichen. Den 18. Dez. ſchenkte der Herr 
uns ein Söhnchen als Weihnachtsgeſchenk, 
wie die Leute jagen. Die vier Töchter 
denfen aud) jehr viel von ihrem Eleinen Bru 
der. Mutter und Kind jind ınunter, wofür 
wir ſehr dankbar jind. 


Zu Weihnachten befamen wir lieben Be- 
ſuch. Br. Iſaak Böje von Canada und 
Geſchwiſter Benj. G. Böjen von Colorado 
durften wir wieder einmal ſehen und be 
grüßen. Sie hielten ſich bier jo bei zwei 
Wochen auf und bejucdhten ihre Freunde und 
Bekannte. Wir freuen uns mit den Ge 
ihwiltern in Colorado, daß der liebe Sort 
ihnen eine jo gute Ernte gejchenft hat. 
Geſchwiſter Böjen haben 3200 Buſchel Wei- 
zen bekommen und dann nod) den Hafer, die 
Serjte und das Korn obendrein. Nun för 
hen jie wieder einen guten Atemzug maden, 
was wir ihnen aud) von Herzen gönnen. 
Ten 5. Januar hatten fie jich feitgejekt, 
den Heimweg anzutreten. Somit gab es 
uns eine jhöne Gelegenheit, weil wir gera 
de Gebetswoche hatten, die Gebetsſtunde 
zum 14. abends zu uns einzuladen und zu 
gleich den Abſchied der Geſchwiſter zu feiern. 
Wir wurden jehr gejegnet, da jich aud) redyt 
viele dazu eingejunden hatten. Diejer 
Abend wird uns immer eingedenf bleiben. 
Den nächſten Morgen machten wir uns 
ihon frühe auf den Weg, um nicht den Zug 
in der jiebeneinhalb Meilen entfernten 
Stadt Avon zu verjpäten. Doc) als wir das 
Depot erreichten, hatte es feine Not mit der 
Veripätung, denn der Zug war drei Stun 
den jpät. 


Da fam mir der Gedanfe: Dus 
hatten wir jollen willen. 


Vater Dirfs ift mit ihnen gegangen. Er 
glaubt jich, es ilt dort für ihn geiunder nach 
Leib und Seele. Mag ja jein. Pred. H. B. 
Unruh fuhr nad Turner Co., jeine Freun 
de und Gejchmwiiter zu beiuchen. Wir ba 
ben erfahren, dab er aedenft, Beſucher mit 
zubringen. Geſchw. Heinrich Schulzen ſte 
ben im Begriff uns im Frühjahr zu verlaj- 
ſen und nad) Montana überzufiedeln. Sıe 
haben zwei Viertel Land gekauft mit Ge- 
bäuden darauf. Es tırt uns leid, fie zu ver 
lieren als Glieder der Gemeinde und als 
nabe Verwandten. Doc wir wünſchen ih— 
nen Gottes reihen Segen zu ihrem VBorba 
ben. 


Alle lieben Freunde und Leſer in Liebe 
grüßend, verbleibe ich 


Benji.AM.Unrub. 
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Waſhington. 

Ruff, Waſhington, den 10. Januar 
1916. Werte Nundichau! Es iſt ja jchon al 
les wieder im alten Gang, obzwar es erit 
14 Tage im neuen Jahr iit. Die Farmer 
fangen wieder an, alle Arbeit nad) gewohn- 
ter Weife aufzunehmen. Gegemvärtig ba 
ben wir ehva drei oder vier Zoll Schnee. Es 
iſt auch etwas fälter, als es vor etwa einer 
Woche war. Das Thermometer auf der 
Nordjeite des Hauſes draußen zeigte heute 
morgen 10 über Null. Der Gefundheitszu 
itand ift gegenwärtig nicht ganz befried: 
gend, denn es herrſcht etwas Krankheit un 
ter den fleinen Rindern. 

Unſere kleine Gemeinde hier bei Ru’i 
und Warden bat jich wieder für ein weite 
res Jahr organijiert. Leider haben wır 
noch immer feinen jtändigen Prediger, der 
ſich dieſer kleinen Herde annehmen tut oder 
täte. Wir haben alle Sonntage Sonntag 
ichule. Wenn wir auch nur ein Eleines Häuf 
lein jind, jo glauben wir doch, daß derHerr 
auch ums nahe iſt mit jeinem Segen, d. h. 
wenn wir e8 zu jeiner Ehre und in Auf 
richtigfeit tun; denn der liebe Heiland jagt: 
Wo zwei oder drei in meinem Namen ver 
jammelt jind, da bin ich mitten unter ih 
nen. Im Irdiſchen geht e8 uns hier allen 
gut. Wir friegen mand;mal vom Oſten Be 
ſuch. Zeider wird es viel zu wenig; aber 
wenn Beſucher fommen, geſchieht es ge 
wöhnlich im Spätjahr, wenn hier alles dürr 
und troden iſt, dazu die Wege jehr ſchlecht 
jind und viel Staub it. Dann meinen die 
Leute, bier möchten jie nicht wohnen. Cs 
icheint dann jo, als wenn es hier immer jo 
it. Sie veradhten dann das liebe Waſhing 
ton, ımd doc haben wir es hier nicht unbe 
quemer oder mit größern Schatten zu kämp 
fen, als die Leute überall auf diejer Erd. 
haben. Wir haben den Staub hier, im Spät 
jahr jchledyte Wege; aber der Staat, der Fe:- 
ne Schatten bat, joll den eriten Stein auf 
uns werfen. Wir haben bier jo mandjes 
Sute;. feine Mibernten find hier geweſen, 
jolange wir bier find, Mancher, der im 
Diten gefarmt bat, teure Rent bezahlt hat 
und bernad) nad) diejer Gegend fommt und 
anjiedelt, der hat es zu einem guten Woh!- 
ſtand gebracht; denn die Rente iſt zu teuer, 
wo das Land $100 bis $150 und darüber 
fojtet. Obgleich es auch hier anfängt zu jtei 
gen, jo fönnte doch noch ein mancher, der 
im Diten teuer Rent zahlt, e8 wagen, bier 
zu faufen und mit Gottes Hilfe nach und 
nad) jein eigenes Heim haben, was nicht fo 
leicht möglich ift, wo das Land jchon jo teu 
er i jt. Aber weil jo mandjer, der Wafhing- 
ton geſehen bat, e8 aber nicht fennt, es jo 
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verachtet, daß diejenigen im Diten, die nicht 
eigen Sand haben, ſich dadurd abſchrecken 
lajien, jo frage ih: Wer hat die Zuftände, 
die in diejem Staate herrſchen, jo erſchaffen, 
baben es Menfchen getan oder tun e8 Men 
ichen ? 

Ich glaube nicht. Der Herr der Himmel 
und Erde erihaffen hat, der hat es jchon jo 
erihaffen, als er Himmel und Erde und 
Meer machte und als er alles erjchaffen hat- 
te, ſahe, daß es alles jehr gut war, 1. Mo). 
Il, 31. Heute werden wir Menſchen nun ja- 
gen, es iſt nicht gut. Es iſt ja wahr, da’; 
ein Unterſchied iſt zwischen dem Diten ond 
dem Weiten dem Irdiſchen nach, aber nicht 
nach dem Geiltlichen. Was nach menschlicher 
Ansicht bier in Waſhington Schattenfeiten 
iind, d. h. dem Irdiſchen nad), das find ja 
gute Seite im Diten oder Norden ; aber aud) 
den andern Weg, was dort Schattenijeiten 
jind, find bier die beſten Zeiten. Ich will 
alle dieſe Schatten nicht nennen, denn wir 
haben fein Recht dazu, der Herr hat's jo er 
'haffen. Wenn im Fall jemand aus an- 
dern Staaten ſchon den Gedanken gehabt 
bat, nad Wajhington überzuſiedeln, der 
fann e8 getrojt wagen. Wer bier arbeit ıı 
mit dem, was der Serr ihm gibt, zufrie- 
den iſt, der wird auch bier jein Brot ha— 
ben, denn das Land iſt hier noch für einen 
bedeutend billigern Preis zu haben als im 
Djten. Der Weizen Fojtet gegenwärtig von 
85 bis 91 Eent per Bujchel, Butter 35 Cent 
das Pfund, Eier 40 Gent für ein Dutzend. 

Indem ich diejes jchreibe, ilt das Thermo- 
meter um zwei Grad. gefunfen, alfo acht 
Srad über Null. Dabei iſt Falter Nord 
wind; aber das macht den Wajhingtoner 
Farmern nichts aus, denn im Winter iit 
bier wenig zu arbeiten; mit vielem Biel 
und Schweinefüttern und morgens und 
abends die Kühe melfen geben jie fich nicıt 
ab, d. b. die Weizenfarmer. Eine oder zwei 
Kühe, das ilt alles was ein Weizenfarmer 
bier bracht, und das erfordert nicht viel 
Arbeit. 

Heute, den 11. war es 10 unter Null. 

E.Sank. 


Manitoba. 


Altona, Manitoba, den 6. Januar 
1916. Werte Lejer! Wieder iſt ein Nabe, 
für manchen unbemerft, dahbingeitrichen. 
Ein mancher iſt nicht mehr da. Wir, die wir 
das neue Jahr noch wieder haben betreten 
dürfen, haben noch die Gelegenheit, qut zu 
machen, wo wir gefehlt haben. Leider müſ— 
jen wir mit dem Dichter einjtimmen: 


26. Januar 


Mein Mut it ſchwach mein Eifer matt, 
Mein Wollen fein Vollbringen hat. 

Drum nimm du, Serr, dein ſchwaches Kind, 
Sa, nimm mich wie ich bin. £ 

Ter Gejundheitszujtand iſt wohl nicht 
ganz zufriedenitellend. Den erjten Tag im 
neuen Jahr wurden zwei fleine Kinder, bei 
de hier aus dieiem Städtchen Mltona, zur 
Grabesruhe getragen. So hält der Tod 
auch im dieſem Jahre jeine unerbittliche 
Dand nicht zurück. Vielleicht werde ich oder 
du, lieber Leſer, auch in diefem Jahr von 
ihr angetajtet. Was wir jeßt ſäen, werden 
wir dann ernten. 

Das Gefühl der Einjamfeit jcheint auch 
wiederum jeinen Einfluß nicht zu verfeh— 
len; denn Peter Braun, Sohn des Peter 
Braun und Sujanna Braun, Tochter 
des Heinrich Braun, beide von Altona, wur- 
den den 6. d. Mts. für's Leben mit einan 
der verbunden. Rev. D. Löppky vollzog die 
Traubandlung. In jeiner Rede war ein 
guter Fingerzeig für eheliches Leben ent- 
halten. Im ähnlichen Vornehmen ſtehen 
noch Peter Löppky, Sohn des A. A. Löppky 

und Margareta Braun, Tochter des P. 
Braun, auch beide von Altona. 

68 wäre noch von mehr Todesfällen aus 
diefer Gegend zu berichten, da aber hin und 
wieder ſchon etliches erwähnt iſt, und id 
auch nicht mit den Sachen genau befannt 
bin, werde ich es andern überlajien. 

Wei diefer mäßigen Zeit trifft man mit 
unter Befucher vom Weiten, aus Sasfat- 
chewan. Muf der oben erwähnten Hochzeit 
wurden wir von Peter Harders von Wy- 
marf, Sasfathewan überraiht. Die Frau 
des P. 9. iſt meine Nichte. 

Abr. Giesbrechts, Lowe Farm, die den 
2. d. Mts. hier auf Beſuch famen, und zur 
jelben Zeit die Einladung zur Hochzeit be- 
famen, wurden der Kälte halber verhindert 
und blieben jomit gleich zur Hochzeit. 

Der Winter war bis Weihnachten jehr 
freundlich; jegt fängt er an, ſich in jeiner 
sreundlichfeit zu vergeſſen. Es iſt ſchon 
bis 27 Gr. R. geweien. Die Schulen ha— 
ben wieder nad) vielen Strapazen ihren al- 
ten Zauf genommen. Nur der SHuften 
macht jtarfe Unterbrechung. Im Städt- 
hen Altona wurde des Huſtens wegen die 
Schule bis zum 10. Januar vom Doktor ae- 
ſchloſſen. 

Grüßend wie immer, 


P. P. Kehler. 





Manitoba. 
Roſenort, Manitoba, den 6. Januar 
1916. Da ich ein Leſer der Rundſchau bin 
und mich intereſſiere für Belehrungen über 
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Schriititüde, die die Rundſchau ihren Le— 
fern bietet, jo dadte ih auch einmal ein 
wenig der Rundſchau mit auf den Weg zu 
geben mit der Bemerkung: Prüfet alles und 
das Gute behaltet. 

Es wird oft erwähnt, dab wir in einer 
bewegten Zeit leben, und das nicht ohne Ur— 
ſache. Nicht nur in der Welt im Allgemei 
nen, jondern aud in der Ehriltenheit gebt 
der Strom der Zeit dahin das Chriſteutum 
mit der Welt’ zu vereinigen, und die Schei- 
dewand, die der Heiland geſetzt hat zwiſchen 
feinen Süngern und der Welt, wird durd 
Weltweisheit immer mehr verwiſcht umd 
mander fann es ſchwer prüfen, weil zu aı 
lem Gottes Wort gebraucht wird. Und im 
diejer, wie jchon erwähnt, bewegten Zeit, 
fommt auch der Grund der Wehrloſigkeit 
immer mehr und mehr in Frage. Da num 
durch den Krieg in Europa aud) ſchon Men- 
noniten hineingezogen werden, (fragt man) 
wie weit jich ein Chriſt am Kriege und Blur 
vergießen beteiligen fann. Wenn wir 
Matth. 5 leſen, wo der Heiland den Un— 
terijchied erflärt zwiichen Gejeß und Evan- 
gelium, da iſt ohne allen Zweifel zu ver- 
stehen, dab ein Ehriit, der in der Lammes 
art Ehrifto nachfolgt, jich feine Gewalttet 
an irgend jemand erlauben fann, nicht ein- 
mal mit feinem Gegener rechten. Da find 
ja denn auch mehrere Schriftitellen, wo 
durch menſchliche Klugheit „eingebogen” 
wird, um Freiheit zu erlangen, wozu das 
menſchliche Sera fo ſehr geneigt iſt, teils 
feine eigenen Gelüſte zu befriedigen, teils 
Anfehen in der Welt bei den Großen zu ha- 
ben. Und es gibt heutzutage auch eine Klaf- 
fe von Menschen, die die gegenwärtige Zeit 
nicht prüfen fönnen, die gleichſam als in 
der Dämmerung leben, wie es ein befannter 
Dichter in einen Reim gebracht hat: 


Bei diejer iteten Dämmerung, 
Wo Tag und Nadıt vorhanden 
Und weder Finiternis genua 
Noch wahres Licht entitanden, 
Verfehlt die meijte Ehriitenheit 
Des Weges zu der Seligfeit. 


Ic habe ſchon angemerkt, wie der Sei 
land untericheidet Gejet und Evangelium 
Sm Gele war die Rache am Feinde nicht 
verboten, auch nicht das Ariegführen. Wenn 
fie ſich verſündigt hatten, dann aab Gott 
fie in die Hände ihrer Feinde, und wenn 
fie ji in ihrer Not befebrten, gab er 
ihnen Sieg. Mber die Propheten haben 
geweisjagt von einem Friedensreidh, darin 
fein Verlegen noch Werderben itattfinden 
jollte. Denn das Bolf, weldhes darin wür- 
de wohnen, würde Vergebung der Sünden 
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haben, und der Heiland jagt: Alle Prophe 
ten weisjagen bis auf Johannes. Der war 
der Vorbergejandte, der das Volk für die 
jes Friedensreich vorbereiten jollte. Und 
er jagte dem Bolf: Tut Buße, denn das 
Simmelreich iſt nabe berangefommen. 

Der Heiland folgte denn auch jehr bald 
und predigte: Tut Buße und glaubet an 
das Evangelium. Als ihm gelegentlich das 
Buch Jeſaias gereicht wurde, und.er das 
Buch berummvarf, fand er den Ort, wo ge 
ſchrieben ſteht: Der Geilt-des Herrn ilt bei 
mir, derhalben er mich gejalbet hat, zu ver 
findigen das Evangelium den Armen, zu 
heilen die zeritoßenen Herzen, zu predigen 
den Gefangenen, da fie los jein jollen, 
und den Blinden das Geficht, und den Ber 
ſchlagenen, daß jie frei und ledig fein jollen, 
und zu predigen das angenehme Nahr des 
Herrn. Und als er das Bud zutat, ſahen 
aller Augen auf ibn, die in der Schule wu 
ren, u. fing an zu jagen zu ihnen: Heute it 


dieje Schrift erfüllet vor euren Nugen. Das 


anädige Jahr, das geiitliche Halljahr war 
angebroden. Und er [ud nun ein, alle Ge 
plaaten und Gebundenen, dal jie frei und 
ledig jein u. Ruhe finden in diefem Erle‘, 
oder Halljahr. AI die jenigen, die feit jener 
Zeit in dies Friedensjahr eingegangen 
find, haben ihre Schwerter zu Pflugſcharen 
gemacht und nie ein Schwert zur Berter- 
digung aufgehoben, folange fie ihrem Frie— 
densföntg treu waren, umd ließen lieber ihr 
Leben, als daß fie follten jemand Gewalt 
antun. Und Gott war nad) jeiner Berhei- 
Bung mit ihnen und ging mit ihnen durch 
Not und Tod. Nun für den, der ſich noch 
nicht unter diefen Friedenskönig gebeunt 
hat, für den das gnädige Nahr des Herrn 
noch nicht gefommen iſt, und fein Schwert 
noch nicht zur Pflugſchar gemacht hat und 
die Weisjagungen der Propheten bei ihm 
von Johannis Zeit bis jet noch nicht erfüllt 
iind, und fie iiber dieje Zeit hinausſchiebt 
auf noch ein zufiinftiges Friedensreid, da 
iſt es nicht ein Wunder, daß er mit der jet: 
gen Zeit in Verwirrung fommt, und famı 
jih nicht anders zuredtfinden, als da” er 
noch unter dem Gejeß iſt, wo er eigentlich 
doch nicht fein will, und mit den Juden 
warten auf den Meſſias, bis dahin, wo da? 
erhoffte Friedensreich ſeinenAnfang nimmt 
fann er dann auch nach jüdiſcher Art das 
Schwert gebraucden. 

Darüber wäre noch mandes zu jagen, 
aber viele Worte würden die Leſer ermii 
den. E3 war auch garnicht meine Abficht, 
eine weitläufige Erflärung über das ſoge 
nannte taufendjährige Reich zu jchreiben. 
Ich wollte nur etwas anregen, um fragen- 
den Leſern Anlaß zu geben, da tiefer über 
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nachzudenfen und zu forjchen, um die je- 
tige Haushaltung Chriſti mit jeinen Glie- 
dern nicht nur zu veritehen, jondern audı an 
diejer Herrlichkeit der Erneuerung teilzu 
nehmen. 

„Iſt jemand in Ehrijto, jo iſt er eine neue 
Kreatur. Das Alte iſt vergangen, fiehe, es 
it alles neu geworden. 

S.T. Enns. 

(Sorichen und Suchen, das allein ilt, was 
wir in diejer Beziehung empfehlen fönner. 
Wenn wir weiter gehen und unſere Anſich 
ten als untrüglihe Wahrheit ausgeben, 
mag es dahin fommen, daß wir unsere 
Pflugſchare aus der Erde zieben und fie 
zur Verteidigung dieſer Ansichten gebran 
dien. Die Erlöjung durch Chriitum ge 
heben, it genügend für uns zum Selig 
werden, aber wir müſſen fie wirflih annch- 
men. Haben wir das getan, dann find wır 
auch von Gott angenommen, weil er dies 
gute Werf in uns gewirft hat. Sind wir 
nun von Gott angenommen, fo bleiben wir 
in ibm und laſſen uns von jeinem Geiſt re— 
gieren, und derſelbe Seit Iehrt uns, was 
Gott für uns zu lernen bat. Die Gaben der 
lieder Ehriiti jind, wie die heilige Schrift 
lehrt, ſehr verichieden verteilt. Der eine 
übertrifft den andern in diefer, diefer jenen 
in einer andern Sinficht; manche werden 
in allem von andern übertroffen: aber alle 
haben fie genug Gaben erhalten, das zu ver- 
ſtehen und zu fönnen, was ihnen jelbit zu 
verftehen und zu können notwendig iſt. Es 
bleibt ums allen übrig darnach zu trachten, 
das wir treu find. Ed.) 





Saskatchewan. 


Lanigan, Saskatchewan, den 10. Ja— 
nuar 1916. Wir haben ein recht reiches 
Jahr hinter uns, reich an irdiſchem und 
geiſtlichem Segen. Den 5. Dezember fei- 
erten wir ein Miflionsfeit, wozu wir Br. 
J. E. Beters, von Waldheim eingelader: 
hatten, und er diente uns einigemal mit 
dem Wort Gottes, jowie auch in Drafe. Es 
ideint auch Eindruck gemacht zu haben. 
Tie Kollefte, vom Miffionsfeit betrug im 
aanzen $366.15. Die gute Ernte hat dod) 
die Herzen willig gemadt. 

Am 15. Dezember wurde Schweiter Ju 
lia Bartel begraben. Sie war nur jo zwei 
Moden franf geweſen und 17 Jahre, fünf 
Monate und 24 Tage alt geworden. Auch 
ein Zeichen, dab junge Menſchen iterben. 
Dieje hatte noch Zeit zum Fertigmächen, ob 
aber alle das Vorrecht haben werden? 

Am 25. Dezember war wieder Begräh 
nis bei den Butteriichen, wie wir fie nennen. 
Andreas Kleinſaßer war geitorben, war 33 
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Tragt fein 
Bruhband. 


Nach dreifigiähriger Erfahrung habe ich für 
Münner, Frauen und Kinder einen Apparat 
hergeitellt, welcher einen Bruch heilt. 





Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr fait alles andere verjucht habt, 
fommt zu mir.®o andere fehlſchlagen, habe 
ich meinen größten Erfolg. Schickt heute bei— 





Dies iſt E. E. Broofs, Erfinder ded Apparats, 
der ſich felbit furierte und feit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ihr bruch— 
leidend seid, fchreibt ihm beute. 


fiegenden Koupon und ich ſchicke Euch mein 
Muftriertes Buch über Brüche und ihre Hei- 
fung frei, welches Euch meinen Apparat, Prei- 
fe und Namen vieler Leute, welche ibn pro- 
bierten und geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidlihe Linderung, wenn alle anderen 
feblichlagen.. PBeachtet, ich gebrauche feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Ich ſende ihn Euch auf Probe, um zu be- 
weiſen, daß ich die Wahrheit fage. Ahr feid 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein illu- 
ftriertes Buch gefehen habt, werdet Ihr ebenfo 
entzüdt, mie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch leſen könnt. Füllt uns 
tenjtehenden eien Koupon aus und jchidt 
ihn Beute. Es wird fich für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-KRoupon. 

C. E. Broof3, 2014D. State Str. 
Marihall, Mich. 
Bitte jenden Sie mir per Poſt in 


einfahem Umſchlag Yhr illuftriertes 
Buch und volle Auskunft über Ih— 














ren Apparat für die Heilung von 

Bruch. 

Name 

Adreſſe — R 

Stadt ‚Staat 
Drs. Bruning &  Entz 


Nerzte und Chirnraen. 
Hillsboro, Kansas 


Behandeln alle Formen von Krebsleiden, 
Schwindſucht (Tuberculofis behandeln wir 
nach einer neuen Methode.). 

Brieflihe Anfrage ſtets 
wortet. 


prompt beant- 
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Sabre alt geworden. Es werden ihn wohl 
manche Zeier dem Namen nad) fennen. Er 
war am Montag zur Stadt gefahren, kam 
unwohl nadhauje und Donnerstag morgen 
war er tot. Da die Leute feinen Prediger 
haben, jo hatten fie Melt. Joh. Gerbrandt 
eingeladen, und weil er nicht gern allein 
fahren wollte, fuhr ich mit ihm. Es war 
an dem Tage recht ſtürmiſch. Wir hatten 
vierzehn Meilen zu fahren und ſomehr ge: 
gen den Wind. Zwei Uhr nachmittag fa 
men wir bin. Es waren dann auch einige 
dort, die den Veritorbenen zur legten Ruhe 
zeleiteten. Br. Gerbrandt predigte über 
Pſal. 90, 12: Lehre uns bedenken, daß wir 
"erben müflen. Und der Herr redete aud) 
da *eine ermite Spracde. Möchten auch da 
noch viele zur rechten Klugheit fommen. Ich 
babe mandem Begräbnis beigewohnt, aber 
noch nie einem, wo es mir jo traurig er 
ſchien. Wollen alle beten, da der Herr 
uns zum großen berrlichen 
bereit maden möchte. 


Friedensreich 


Der Heimgang ging uns nicht ſo gut als 
der Weg hin. Die kurzen Tage ſind hier 
bald zu Ende, für uns zu ſchnell. Wir fuh— 
ren jieben Meilen, dann war der Schimmel 
jiemlich müde (es jtiirmte fehr), und wir 
fehrten bei einem Mr. Hill auf ein paar 
Stunden ein. Da war ein Sohn franf, je- 
doch nur erfältet. Wir warteten bis dor 
Mond aufging und legten wieder los, doch 
fonnten wir nichts von der Bahn fehen, ber 
Schimmel auch nicht, und fo fuhren wir etn 
paar Meilen, dab wir nicht gut wußten, mo 
wir waren. Doc famen wir glüdlich heim 
jo bei halb zwölf Uhr nachts. Wir waren 
doc; recht danfbar. Den nädjiten Tag war 
e8 jehr kalt. Das war am Sonntag. Bor- 
mittag waren nicht viel in der Kirche, doch 
nachmittag gum Jugendverein waren mehr. 

Was machen meiner Frau Brüder Abr. 
Sein und Peter F. riefen? Briefe befom 
men wir feine. Much von Janſen, Nebras 
fa kommt jo wenig in der Rundſchau. Wir 
würden gern mehr von dort leſen. Alle, 
die an uns denken, grüßend, verbleiben wir 
Sacob und Eliſabeth Quirine. 





Sanabam, Sask. den 3. Januar 
1916. Wieder find die Weihnachts und Neu- 
jahrsfeiertage vorüber, an denen manchem 
ein Segen zuteil geworden ift, während an 
dere wieder franfheitshalber zubaufe blei 
ben mußten. Diejen mag manch ein ©: 
danfe durd Kopf und Herz gegangen ſein. 
Dit denfe ich an unsere Lieben dort im al 
ten Baterlande, Rußland, wo io viele find, 
von denen feine Nachricht herüber fommt, 
daß wir nicht willen, ob fie noch am Leben 
jind. 


26. Januar 
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Johannes Hus. 


iſt wohl allen befannt, als ein 
Märtyrer, der feinen Itandhaften 
Slauben durch) den Tod auf dem 


Sceiterhaufen beſiegelte. Unter 
dem Titel „Johannes Hus ein 











Wahrbeitszeuge” it jekt ein „Ge 
denfblatt zur 500jährigen Gedächt 
nisfeier jeines Zeugentodes erjch' 

nen. Der Inhalt des Buches it, 
wie zu erwarten war, intereflant 
und wichtig u. die Abbildungen in 
demielben erhöhen ben Wert de. 
felben noch mehr. Es enthält fol- 
gende Kapitel: Wie der Boden be- 
ihaffen war, auf dem Johannes 
Hus fein Werf begann. — Wie Jo— 
hannes Hus zu Ehren fam, und 
wie er fein Amt ausrichtete. — 
Rampfeszeit. — Wie Hus wider 
den Ablaß gefämpft hat. — In 
der Verbannung. — Wie das Kon— 
zil zu Konstanz zuftande fam und 
wie der Magiiter Hus fich zu dem- 
ſelben rüſtete. Wie Johannes 
Hus nach Konſtanz reiſte und wie 
ihm der Kaiſer ſein Wort brach. - 

Mie Hus dreimal vor dem Kon— 
zil verhört wurde. — Die lekten 
Tage. — Wie Hus zum Tode ver- 
dammt und als Reber gerichtet 
wurde. — Wie der Freund dem 
Freunde auf den Scheiterhaufen 
folgte.“ Das Puch fönnen wir un- 
fern Leſern durchaus empfehlen 
Der Preis desſelben iſt nur 25 
Gents portofrei. 


Man adrefltere: 


Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Pa. 
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&in ficheres Wurm-ZWHlittel 
für Uferde. 


Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte von Tierärzten und Pferdebefißern teil- 
ten ums in ihren Anerkennungsſchreiben mit, 
dab Diejes Mittel „Nemvermifuge“* Hunderte 
von Bot3 und Pin-Würmern von einem ein: 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Futterwechiel eingegeben werden; auch 
fann man es bei Fohlen ammenden. Die fiap- 
ſeln find anrantiert und mwohlbetannt als m. 
allerbefte Wurmmittel im Narkte 
für $1.25; $2.00 für 12 Kapſeln. Zwei A 
tzend mit Inftrument zum Eingeben, $5.00; 
bier mit Inftrument, 8.00; portofrei 
mit Anmweifung verfandt. Hütet Euch vor Nach⸗ 
ahmungen. 


Farmers Horse Remedy Lo. 
Dept. 3. 592 — 7 Straße, Milmautee, Wis. 





Mehrere von bier juhren zu den Feier 
tagen nad Minnejota, und unterdeilen 
jind bier mehrere etwas krank. Wir wir 
den e8 Grippe nennen. Die Krankheit be 
fällt Grobe und Kleine ohne Unterschied. 

Der Winter iſt etwas ftrenger geworden. 
Hin und wieder einen Tag gebt die Tem- 
peratur hinab bi 20 R. Schnee ift genug 
sum Schlittenfahren. Nett fahren auch wie 
der die Schüler ab zur Schule in Rofthern, 
welche zu Weihnachten nachhauſe gefommen 
waren. Weihnachten war es ja jo wie im- 
mer, die Kinder und Großfinder fommen 
alle heim. B. Faiten find in Minnefota 
Much andere jind von bier gefahren. $. A. 
Thießens wollten feinen franfen Bruder P. 
A. Thiefen befuchen, aber am 31. Dezem⸗ 
ber erhielten fie ein Telegramm, dab er ge- 
ftorben fei. O, glüdlich hinüber am andern 
Strand! 

Geſchw. Joh. Duirings, Joh. Zeppen ır. 
Abr. Wieben find alle auf Beſuch gefahren. 
Nun wollen fie wieder formen, wozu mır 
uns bier auch freuen; mancher wird einen 
Beſuch befommen. Wiederfehen und Schei 
den, das it für dieje Zeit, das befommt ein 
Ende, ımd dann find wir hinüber. Man 
cher wiirde ja ichon gerne geben, jo wie bier 
die alte Schweiter Nob. Lepp, die jchon län 
gere Zeit, vom Schlage gerührt, fiten mul; 
und ſich jelber nicht helfen fann. O m’e 
ſehnt fih jo ein müdes Ser; daheim zu 
jein. 


Jetzt muß ich noch fragen, ob die Rund 
hau ion nadı Indien geht. (Mir ſenden 
die Rundichau nach Indien und hoffen, daß 
jie glücklich hinkommt. Ebenfo gebt dieielbe 
nad) Afrifa, Niien(Ehina) und Deutichland. 
Nach Rußland jedoch können wir fie noch 
nicht ſenden. Ed.) 


Noch einen Gruß der Liebe an alle, die 


uns kennen von euren Geſchwiſtern 
Peter und Rath, Mandtler. 


Wennonitifche Rundſchau 
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Bibel Kalender für 1916 





Borberleite 

Der Kalender hat eine 

Seite für jeden Monat, 

vierzehn Seiten mit Dede 

und Rücken. In 

nedrudt. Ein 
Bandihmud. 


farben 
ſchöner 
Auch in 
folgenden Sprachen zu 
Engliſh, Jüdiſch, 
Böh— 


haben: 





Rumäniſch, 





Größe 11x13% Boll. 
Mit Seidenihnur zun. 
Aufhängen. Ein Wand- 
falender mit Bibelitellen. 
Für jeden Tag ein Bi. 
nebit 


belipruch Anaab: 


eines Schriftabſchnittes 
Pafiend für WBohn- und 
Arbeitszimmer fomie für 


öffentliche Anftalten- 








milch, Ungariſch, Italie— 
niſch und Polniſch. 


Preis 25 Cents. 





Fünf Eremplare für $1.00 poftfrei- 
Günſtige Pedingungen für Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Seottdale. Pa. 
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Britiſh Columbia. 


Renata,®. C. den 7. Januar 1916. 
Sehr werte Rundſchau! Ih muß dir nod 
wieder ein paar Zeilen jenden. ®ir ha- 
ben diejen Winter ziemlich viel Schnee, fait 
jeden Tag jchneit es. An den Bergen mul; 
ungeheuer viel Schnee jein. Es iſt jedod) 
nicht kalt. Wir haben jet jo von 4 bis 


——— 


8Gr. Froſt nach R., aber neulich hatten wir 
einen Taq 15 Gr. Es geht hier ein Gerede, 
dab die E.V. R. gedenft alle Schiffe für 
den Winter einzuitellen und an deren Stelle 
fleine ‚„„Tugboats” zur Baflagier- und Poſt 
beförderung zu veriwenden. Dies jollten jid) 
ſolche Reiſende, die uns zu beiuchen geder 
fen, merfen und ſich erfundigen. Wir er- 
warten Br. J. €. Peters von Waldheim, 





26. Jannar 
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Erzählung. 
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Die unſterbliche Seele. 


Fortſetzung. 

„Wenn Sie den Arzt bier nicht erwar— 
ten wollen, jchide ih ihn in Ihre Woh— 
nung,“ fügte er hinzu. 

Elly behauptete, da die Wunde nur et- 
was brenne, jonjt ganz unbedeutend jei. 

„Dann geitatten Sie es mwenigitens zu 
meiner Beruhigung,“ bat er. Sie wandte 
nichts mehr ein, nahm aber nod einen 
Schluck Wein, da jie ſich doc; etwas unſicher 
rühlte und empfahl ſich. 

Der Strand war fait menjchenleer, da es 
ihon gegen Mittag war, wo die meiiten 
rubten. Das junge Mädchen freute jicdh, 
vielleicht war ihr Unfall gar nicht bemerft 
worden, und erleichtert trat fie den Heim— 
weg an, Bei der Diinentreppe blidte fie ein 
mal zurück und bemerfte, dal; der Spanier 
ihr nachſah und Sam in einiger Entfe:- 
nung folgte. Gewiß fürchtete jener, daß 
ihr die Kraft verjagen könnte. Da nahm sie 
ic) zufammen und ging aufgerichtet weiter. 

Ihr Vater hatte Briefe erhalten, deren 
Beantwortung ibn vom Beſuch des Stran- 
des abbielt, und auf dieje Weile hatte er die 
Szene dort nicht miterlebt. Elly freute ſich 
darüber und erwähnte das ganze nur als 
etwas Nebenfähliches. Der Profeflor war 
darum nicht wenig überraicht, als nad) fur- 
zer Zeit ein Arzt im Auftrag des Spaniers 
erichien. 

Elly mußte ji die Wunde, die jich übri- 
gens als eine ungefährliche erwies, funitge- 
recht verbinden laſſen und auf allerlei Fra— 
gen Antwort geben. 

„2a war die ganze Gejchichte doch niht 
unbedenklich,“ meinte der Profeſſor. 

„Nun, wenn das Fräulein geitander 
hätte, lebte es gewiß nicht mehr,“ jagte der 
Doktor überzeugt, „Sole Beitien jpringen 
direft an die Gurgel und laſſen nicht los, 
was fie faſſen. Es follte nicht geitattet wer 
den, daß jo gefährliche Tiere frei herumge- 
ben.“ 

„Don Pedro hat e8 auch gleich erſchoſ— 
en,“ verteidigte Elly ihn. 

Möller beſchloß bei jich, über dieien Fall 
mit dem Spanier zu ſprechen, da dieſer 
noch ein zweites Ungeheuer beherbergen 
ſollte. Er fand aber feine Gelegenheit da- 
su, denn Pedro erichien weder bei Tiſch noch) 
im Kaffeewinfel. Es vergingen mehrere 
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Tage, ohne dab fie etwas von ihm jaben 
oder hörten. 

Elly zerbrach jidhh den Kopf über dies 
sernbleiben. Hatten jie ihn irgendwie ge 
fränft? Oder ging der Verluſt des Hundes 
ihm jo nah? 

Auch von Mimi jah jie in dieſer YZeıt 
nichts, weil diefe mit den Ihrigen einen 
Ausflug nad den benadhbarten Inſeln um 
ternommen hatte. Sobald fie aber zurück 
fehrte, war es ihr erites, die Freundin au! 
sujuchen. Natürlich wußte fie auch über den 
Spanier Auskunft zu geben. Es paſſierte 
überhaupt nichts im Badeort, das jie nit 
in Erfahrung brachte. Diaz hatte im Hotel 
pollitändig die Rechnung abgejchlojjen, fe: 
ne Sachen gepadt und war abgereiit. 
Boys waren freilid noch da, erwarteten 
aber jeden Augenblif den Befehl ihres 
Serrn, ihm zu folgen. 

„Wir werden ihn alio nie mehr jeben,“ 
ſchloß Mimi mit tragiichem Seufzer. 

Elly antwortete nit. Es tat ihr jehr 
web, daß er ohne jeden Abjchied abgereiit 
ivar. 

„Du,“ jagte Mimi, das Schweigen un 
terbrechend, „ich hab’ etwas erlebt auf dem 
Ausflug. Denk dir, der junge Gelehrte, den 
ich bei euch traf, war mit bei der Reiſegeſell 
ſchaft. Er erfannte mich gleich wieder und 
bat viel mit mir geſprochen. Und wie inte 
reſſant er ſprach! Die Vorgeihichte der In 
ieln wußte er bis ins Kleinſte hinein. Na, 
er iſt Flug, fannft du glauben. Kurt meinte 
allerdings, Zaurin wäre einjeitig, altfrän. 
fiih und was nicht alles, und wollte ihm 
jeine Weberlegenheit zeigen. Aber Zauria 
bat ihn jo ‚reingelegt’, dab mein guter Bru 
der nicht aus noch ein wußte. D, wie ihm 
das gut tat.“ 

„Wohin mag der Spanier nur gereili 
jein?“ fragte Elly ſinnend. 
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„Der Spanier? Das mag Gott wiſſen! 
Du, ich glaube wirklich, daß ich jetzt dieſen 


Verluſt verſchmerzen kann, aber was war's 
mit dem Unglück, das du beinah gehabt hät 
teſt?“ 

Elly mußte nun ausführlich berichten. 

„Das war eigentlich intereſſant, da es ſo 
gut ablief. Doch nun muß ich eilen, um 
rechtzeitig zum Baden zu kommen, ſonſt 
gibt's was.“ 

Die Mädchen hatten bei dieſer Unterre 
dung im Strandkorb geſeſſen. Nun eilte 
Mimi fort, kam aber gleich wieder zurück. 

Kurt iſt doch ein ſchnurriger Kerl. Ich 
wollte ihn dazu bringen, daß er auch mit 
euch verkehrt, da du doch meine Freundin 
bijt. Aber meinst du, daß er will?“ 

Elly ſah zeritreut auf. 

„Ad Tab ihn doch, Mimi.“ 
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„Nein, gerade nicht! Es wäre jo qut für 
ihn, wenn er mal über etwas anderes ſpr 
chen hört, als iiber das alberne Zeug, wo 
rüber jonjt immer geihwägßt wird.“ Mim 
gab der Freundin raſch 
eilte davon. Dieje hatte kaum auf ihre 
Worte geachtet, jie dachte nur daran, wo der 
Spanier jet jein mochte und warum er jo 
plöglich abgeretit war. 


einen Nu und 


Nicht weit von der Inſel 3 


fleine Sallig Dland, auf 


)hr liegt die 
deren einziger 
Werft nur vierzehn Häufer ſtehen. Die Kir 
che in ihrer Mitte iſt die fleinite in der Pro 
vinz und einzig in ibrer Art. Auf Lehm 
Diele jtehbt das einfache Geſtühl, und unter 
der Dede bänat ein aufgetafeltes Schiff, 
als Zeichen für den Stand der Gemeinde, 
die eigentlich mehr einer Familie 
Sausvater, Oberhaupt und Berater 


Baitor Werner, der außerdem nod 


qleicht 
Ihr 
war 
das Amt eines Küſters, Glöckners, Toten 
gräbers und Lehrers befleidete. 


Ninkar minlintttan Man ; N 2 * 
ODieſer vielleitige Mean dan em 





ichönen Sommertage am Strande der Fle 
nen Inſel, dort, wo die Schiffe anzuleg 
pflegen und jab er die blaue, glitzernde 


Flut bin. Seit einer Weile beobachtete er 


ein großes Boot, das v söhr kam, und 
jeßt erfannte es jein icharfes Auge. E8 ge 
hörte Knutſen, der oft Badegälte zur Flut 
seit hinüber brachte, damit ſie die Dallig b 
ſehen fonnten 

„Richtig, er hält auf Dland zu,” ſagte 
Werner, „aber meine Tür werden jie ver 


ſchloſſen finden.“ 

Er wollte jich wenden, ſah aber erit auf 
merkſam zu jeinen ı 
itand, war in alten Beiten & 
weſen, der zu einer zweiten 
hatte. 
wilden 


üßen nieder, wo er 
in Kirchhof ge 

Werft gebört 
Die Häuier waren jehon längit vom 
Meer verichlungen, und nagte 
es an den lebten Totengebeinen des zer 
itörten Kirchhof. Zu jeder Flutzeit ſah 
Werner nad, ob er nicht einige Menſchen 
fnocdhen retten fonnte vor der 
fe. Auch jet bitte er jich, zog einen Stn: 


chen aus der aufgerilienen Erde und widel 


mun 


terigen Ti 


te ibn jorgiam in eine mitgebradte Ye 
tung. Dann ging er. Zuerft wandte er ſich 
nach d Kirchhof, um ihm ſe 


u 
em inen Fund zu 


iibergeben. Dann bejann er jid). 
„Sch tue es erit zur Ebbe, wo niemand 
mich itören kann,“ ſagte er laut zu jich, wie 


& rn 


* 


Leute, die ſehr viel allein ſind. Darauf 
trat er ſein einſames Haus und ſchloß die 
Tür hinter ſich zu. 

Unterdeſſen legte das Boot beim alten 
Kirchhof an, und der einzige Paſſagier ſtieg 


aus. 


„Sören Sie, ſagte Knutſen, indem er eı 
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Sichere Genefung durch das wunder- 
für Sranfe { wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Grläuternde Zirfulare werden portofrei Au 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Grantbematiichen Heilmittel 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
S. €. 

Letter-Drawer 396. Gleveland, T. 


Mean hüte jich vor Fälſchungen und Faliche 
Anpreifungen 





sen Handkoffer ans Land jegte, „in einer 
Stunde müſſen Sie wieder zurück jein, da 
mit wir noch zur Flutzeit Föhr erreichen.” 

„sch bleibe hier,“ jagte der Fremde furz 
und legte den Lohn in des Mannes Hand. 
Knutſen riß die fleinen Augen auf und 
itarrte jenen an. 

„Ne, halten Sie mid man nich zum 
Narren,“ meinte er gemütli und jpufte 
aus, „wo wollen Sie wohl unterfriechen ? 
Das hier iS nir für feine Badegäjte.“ 

„sch werde mich beim Baitor einquar 
tieren, der wird ſchon Platz haben.“ 

„Unmöglih!” und Knutſen jtie die Mü— 
te beluftigt auf den Hinterkopf. „Rennen 
Sie den vielleicht ?“ 

„Rein,“ 


Fortſetzung folgt. 





Ein Geipräd auf der Eifenbahn. 


Während einer Eifenbahnfahrt wurde 
einmal über Religion geiproden. Einige 
meinten, man fönne ja nicht wiſſen, wel 
che Religion die rechte jei, da die verſchiede— 
nen Konfeſſionen, die Katholiken, die Pre 
teftanten, alle behaupteten, das Richtige zu: 
haben. Darum fei e8 mit der Religion sı 
ne zweifelhafte Sadıe, und die Gejcheiten 
ließen jie am beiten links Tiegen. Nett aber 
ergriff ein Mitreifender das Wort, der bis 
dahin geſchwiegen hatte, und ſ agte: „Da 
möchte ich doch auch etwas bemerfen: Die 
Vegetarier verſtehen ſich auf Pflanzenkoit, 
und andere Leute eſſen gern und mit Nutzen 
Fleiſch, wenn fie es haben können. Pfarrer 
Kneipp hat jeinen bejonderen Küchenzet 
tel aufgeitellt, andere wieder einen anderen. 
Und jo geht e8 fort. Wollen Sie nun da 
raus folgern, daß man angejichtS der gro 
ben Meinumgsverjchiedenheiten am geichei 
teiten tue, gar nicht zu eſſen? Beſchämt 
ſchwiegen nun die übrigen, 
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gorni’s 


Alpenträuter 


iſt ein Heilmittel bon anerfanntem Werth. Er ift ganz verſchieden bon allen 


anderen Medizinen. 
erjegen. 
Er reinigt das Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt auf die Nieren. 


Er mag wohl nadgeahmt werden, aber Nichts Tann ihn 


Er befördert die Verdauung. 
Er wirkt auf die Leber, 


Gr beruhigt das Nervenfyftem. 


Er nährt, ftärkt und belebt. 
Kurz geſagt, er ift ein Hausmittel im mahren Sinne des Wortes, und follte 


in jedem Haushalt vorhanden fein. 


Sit nicht in Apotbelen zu haben, fondern 
wird dem Publilum durch Special-Agenten direlt geliefert. 


Denn Ihnen lein 


Agent belannt ift, dann fchreiben Sie an die alleinigen Yabrilanten und Eigen» 


tbümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 





Fortſetzung von Seite 2. 
Schwachheit; da fonnte er nicht Mut faſſen, 
dies große Seil für ſich 
nend, er jei zu ſchlecht; 


zu ergreiien, mer 
ja, er fühlte ſich faſt 
noch unrubiger und unglüdlicer als 

An andern Morgen aber hatte er faum au! 
jeiner Zofomotive die Station verlaſſen, al 
jein Herz ermuntert wurde, nur nad 
gatha zu bliden. Er fonnte 
fonnte mit vollem Vertrauen 
Schuld auf den gefreuzigten Sohn Gotte 
legen; fein Herz veritand, daß da Friede u. 
Liebe und Vergebung war. Es war auf ein- 
mal alles Licht für fein Herz. Da wurde er 
überſtrömend glücklich und iſt nun jeit 1: 
ner Stunde über 20 Jahre als ein Kind 
Gottes im Frieden Gottes gewandelt; wohl 
kannte und kennt er ſeine Schwachheit, aber 
er weiß, daß die Gnade Gottes ihn trägt 
Möchte dein Weg, mein Freund, der du dies 
lieſeſt, ſchneller zu dieſem ſeligen Ziele kom 
men! Spare die vielen Irr- und Umwege, 
wenn du in deinem Herzen verſtehſt, daß 
dieſe Lebensgeſchichte ein Nur Gottes an 
dich iſt! Eile, ans Ziel zu kommen, mo 
glücklich wirft und für avig geborgen biit! 


alauben, er 


vn 


alle IK 


Was Gott tut 

Mit ums, iſt aut; 

Sa, er hilft im Unterliegen 
Seinen Rindern ſiegen 


Werte Scele, wenn du au 
Grund biit, jo halte deine Augen auf 
gerichtet, und jebe nicht nach den 
jonjt wirft du 


Sturm 


ſinken wie Petru 


gleich 


Halte Jeſus ſtets vor Augen, ſo wird er 


dich erretten aus aller Gefahr. 


P M 


Fricſen: 


Die Alt: Evangeliihe 
Mennonitiiche 
Brüderſchaft. 


in Rußland (1789—1910) im Woh- 
men der Mennonitiichen Be- 
famtgeidridhte. 
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Ton dem Inhalt diejes wichtigen Werfä 

t in der Rundſchau mehrfach die Mede 

Für die meilten Nundichauleier 

ıtte Die Sejdrichte der Auswanderung der 

Aßländiſchen nach Amerika 

ie der zweite Teil, der von den Menno— 

in Wordamerifa handelt, von bejon 

Unter dem vielen, 

> chriftitüichen, die das Werf ent 

Antrittspredigt Des 
Alt hervorzuheben 
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Mennon ten 


cm Intereſſe jein. 
mollen 
It, sit Me berühmte 


tarrers 


dreiliere Beſtellungen an 
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